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Amtlicher Teil.
Nr . 738.

AufsteLung von Fettabscheidern.
Nach tz 3 der Bundesratsverordnung vom 15. Februar 1917

(R .-G.-Bl . S . 137) über den Verkehr mit Knochen, Knochenerzeug¬
nissen, insbesondere Knochenfetten und anderen fetthaltigen Stoffen
sind die durch Fettabscheider oder auf andere Weise gewonnenen
Spülwasserfette an den Kriegsausschuß für pflanzliche und tterischr
Oele und Fette G. m. b. ch. in Berlin auf Verlangen abzuliefern.
Zur zweckmäßigeren Verwertung der Spülwasserfette ist hierzu
unterm 3. Mai 1917 eine ergänzende Verordnung vom Bundesrat
erlassen wo den (R .-G.-Bl . S . 395). Auf Grund dieser Bestim¬
mungen ordne ich deshalb für den Regierungsbezirk Wiesbaden
folgendes an.

Die Inhaber der im § 3a der letztgenannten Verordnung vom
3. Mai 1917 genannten Betriebe — Gastwirtschaften, Speisean¬
stalten, Schlachthöse, Darmschleimereien, Metzgereien, Wurst¬
fabriken, Konservenfabriken, Krankenhäuser und ähnliche Betriebe,
bei d nen eine arößere Fettausbeute zu e' wa tcn steht. — haben
sofort in ihren Betrieben auf eigene Kosten Fermbscheider aufzu¬
stellen und das anfallende Fett an den Kriegsausschuß für pflanz¬
liche und tierische Oele und Fette zu dem von diesem festgesetzten
Preise (Höchstpreis 40 Mark für 100 Kg.) abzuliefern . Der Kriegs-
ausfchuß hat mit der Einfammlung der Spülwasserfette die Aktien¬
gesellschaft für chemische Produkte vorm. h . Scheidemandel in Ber¬
lin beauftragt . Die>e Firma hat für dm Regierungsbezirk Wies¬
baden die Animal Produkten Geseilsclwfi ln Frankfurt C 7N. mit
k/er Uebernahme der Spülwasserfette betraut.

Soweit sich die Betriebsinhaber nicht entschließen wollen,
Fettaiücheider auf eigene kosten aufzustellen, ist die Firma
Scheidemandel bereit, den Einbau der Apparate kostenlos auszu¬
führen , sofern sich die Betriebsinhaber verpflichten, für einen ge¬
wissen Zeitraum kostenlos und später zum jeweiligen Tagespreise
das anfallende Spülfett zur Ablieferung zu bringen.

Für den Einbau von Fettfängern kommt im Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden die Finna

Hans Donacinct in Frankfurt ch 211., Sandweg 48
ir. Frage . " :

Näheres darüber wird durch unmittelbare Verhandlungen
mit den genannten Firmen zu vereinbaren fein, hierdurch darf
aber die Aufstellung von Fettabscheidcrn nicht hinauszeschobcn
werden.

Wer den Vorchristen der eingangs erwähnten Bundesratsver-
nrdnnnaen vom 25. Februar und 3. Mai 1917 (R .-G.-Bl . S . 137
und 395) oder dieser auf ihrer Grundlage erlassenen Anordnung
z.uwiderhandclt , wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder einer
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Wiesbaden , den 8. November 1917.
Der Regierungspräsident.

t gej .:von Meister.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 29. November 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 11 894. von Heimburg.
Nr . 739.

Im Jahre 1911 wurde vom Wiesbadener Jnnungsausschnß
mit Unterstützung der Handwerkskammer und des Gewerbeoereins
iür Nassau ein Handwerksamt errichtet, das die wirtschaftlicheFör¬
derung des Handwerks und der einzelnen Handwerker bezweckt. Die
Tätigkeit umfaßte auch die Gewerbeoereine des Landkreises Wies¬
baden. Die handwerklichen Mitglieder dieser Vereine können die
Hilfe und Unterstützung des Handwerksamtes in voller Weise in
Anspruch nehmen. Von dieser Einrichtung ist seitens der Hand¬
werker des hiesigen Kreises bis jetzt nur wenig Gebrauch gemacht
worden. Das mag wohl daher kommen, daß die Einrichtung

'.IjMg- ■11!' .1 " LU- -"  —

Ein Seim für deutsche Selben!
In den kältesten Tagen des vorigen Winters war es, als mein

Weg mich an die Ufer des Stromes führte, dessen Name nur ge-
naimt zu werden braucht, um jegliches deut che Herz höher fch.agcn
zu lasi-n, an den Rhein ! Sck)were Eisschollen schob seine stolze
Flut dahin, in Schnee gehüllt war die herrliche Landschaft. Da
steig ich vom Stadtlein B r a u b a ch nicht ohne Beschwerden den
steifen Berg hinan , von dessen höhe die majestätisch thronende
M a r ks b u r g ihren G uß enttietet . Mächtig ragt das gewaltige
Bauwerk , uralter vaterländischer Geschichte erhabenes Denkmal,
himmelan , verkündet dem Wanderer e Habens Lehre und Mahnung,
spricht zu ihm als ein Sinnbild der Beständigkeit, die dem Sturm
der Zeiten stand hält. Denn seit einem Jahrtausend steht die
Mnrksburg dort oben. Wenn die Sage recht hat , so gewährte diese
Burg schon dem Kaiser Heinrich IV . Zuflucht, als er vor der Ver¬
folgring seines Sohnes sich bergen mußte. Kühne heldengeschlech-
ter haben in ihren Mauern gewohnt, haben ihr sicheres, stolzes
heim allda gehabt, ihre feste Behausung, die, so lange es eine
deutsche Geschickt: gibt keines Gegners Gewalt hat erobern können.
Nur ein Feind vermochte ihr langsam zu schaden, das war die Zeit.
Aber auch ihre Macht ist bezwungen, auf Jahrhunderte hinaus un-
lchädlich gemacht. Seit dem Beginn des jetzigen Jahrhunderts ist
die Marksburg in all ihrer Schönheit und Kraft wieder hergestellt
ivo-den. Aus dem Besitze des preußischen Staates ging sie am
26. März 1900 in den der Beeinigung zur Erhaltung demicher
Burgen über und die e erwarb sich das hake Verdienst, die Marks¬
burg wieder zu Ehren zu bringen . Der nächste Zweck der Wieder¬
herstellung war , ein Musterbeispiel zu schaffen, das die Richtig¬
keit der von der Vereinigung vertretenen denkmalpflegertsthen
Grundsätze vor den Augen aller Welt klar beweisen sollte. .Welch
ein anderer schöner Zweck dieser Burg beschieden sein sollte, konnte
damals noch niemand ahnen . . .

Ueberwältigend sind die Eindrücke, die der Wanderer empfängt,
de- sich der Marksbu g nah! der in ihren eh-würdigen Bezirk ein-
lri t. Sei es des Win er- Stille und Einsamkeit sei cs des Som¬
mers grüne iubelnüe Pracht , immer bleibt der Anblick, bleibt die
Stimmung dieser erhabenen Stätte unveraeßlick). Uner'chüttert
wie diese riesigen Lluadermauern steht die Macht des deutschen
Reiche» hoch empor tri die reinen Lüste wie die Türme dieser Burg

außerhalb Wiesbadens noch wenig bekannt ist. Indem ich auf das
Handwerksamt und seinen Zweck aufmerksam mache, empfehle ich
den Handwerkern, von der hier gebotenen gemeinnützigen Einrich¬
tung zur Förderung ihrer wirtschaftlichen Interessen weitgehenden
Gebrauch zu machen. Diejenigen Handwerker , welche Mitglieder
eines Gewerbevereins find, können die Hilfe des Handwerksamtes
kostenlos in Anspruch nehmen, die anderen haben einen kleinen
Beitrag zu zahlen.

Aus dem nachstehenden Verzeichnis ist zu eutnehmen, in wel¬
chen Angelegenheiten die Unterstützung des Handwerksamtes ein-
treten kann.

1. Beratung der Mitglieder in Sachen , die vor das Gewerbe¬
gericht und die ordentlichen Gerichte gehören, evtl. Ver¬
tretung darin . .

2. Beratung der Mitglieder in Versteiqerungs -, Verteilungs¬
und Nachlabsachen, evtl. Vertretung darin.

3. Einziehung von Forderungen , auch solcher/ die schon ousge-
klagt oder verjährt find.

4. Beratung bei Anfertigung von Verträgen , Berechnungen
und Zessionen.

5. Beratung von solchen Handwerkern , die in Zahlungsschwie¬
rigkeiten sind und die einen außergerichtlichen Vergleich mit
ihren Gläubigern machen wollen. Zn solchen Fällen wird
energisch versucht werden, daß ein Konkurs vermieden wird.

6. Uebernahme von Liquidationen.
7. Beratung im Genossenschaftswesen.
8. Vertretung von Beteiligten am Versicherungsamt und am

Oberversicherungsamt nach der neuen Reichsverficherungs-
ordnung.

9. Beratung in allen Versicherungssachen, Lebens -, Unfall-,
Haftpflicht ufw. überhaupt.

10. Beilegung von Streitigkeiten.
11. Beratung in der Krauten -, Jnvaliditäts - und Unfallversiche¬

rung.
12. Hilfe bei Buchführung.
13. Beratung in Sachen, in denen das Gesetz zur Bekämpfung

des- unlauteren Wettbewerbs in Frage kommt.
14. Anfertigung von Steuererklärungen , Steuerreklamationen

und Eingaben an Behörden.
15. Uebernahme der Berwalttcng von Innungs -Krankenkassen.
16. Anferttgung aller Anträge auf Erlaß einer einstweiligen

Verfügung, was „hauptsächlich bei Bauhandwerkern vor-
komwt, z. B . es soll schnell für die gelieferten und gefertig¬
ten Bauarbeiten Sicherungshypothek ufw. im Grundbuch
eingetragen werden.

17. Anfertigung von Arrestgesuchen in eiligen Sachen, z. B . der
Schuldner verschleudert sein Vermögen, er will ins Aus¬
land ufw.

Außerdem wird eine Liste geführt , worin alle die, die bereits
einen Offenbarungseid geleistet, haben, aufgeführt werden, fodckh
sich jeder über ,die Kreditfähigkeit eines anderen erkundigen kann.

Ferner werden alle Beschwerden über das Submissionswesen
gesammelt, um demselben unter seiner heutigen Handhabung ein
Ende zu machen. Es sollen dann Mittel und Wege geschaffen wer¬
den, um eine andere Handhabung einzuführen und solche Vor¬
kommnisse, wie sie heute erscheinen, daß z. B . der eine über die
Hälfte weniger in Anschlag bringen kann, als ein anderer , unmög¬
lich zu machen.

Das Handwerksamt befindet sich in Wiesbaden , hermann-
ftroßs 13 und hat Fernruf Nr . 631.

Wiesbaden, den 27. November 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Nr . 740.

veffenttiche Bekanntmachung.
Es ist mir eine gewisse Menge Geflügel-Futter überwiesen

worden. Diejenigen hllhnerbesitzer, die glauben , Anspruch auf
Zuweisung von Futter stellen zu können, wollen dies in den- näch-
ften 14 Tagen persönlich tun.

Berücksichttgt werden nur solche Personen , die durch eine Be¬

strebt der deutsche Geist, wohnlich, ernstlich und freundlich, schützend
und schirmend, reich an Schönheit, wie die Räume der Marksburg,
ist unser deutsches Vaterland , die Heimat der Helden, die dem
Feinde wehren mit ihrem Leben und ihrem B ute.

Die herstellungsarbeiten an der Marksburg wurden durch den
berühmten (ir forscher und Wiedimerbcmer deutscher Burgen , den
Berliner Architekten, Professor Bodo Ebhardt ausgeführt . Trotz
jahrelanger Dauer und bedeutender Kosten, die sich bereits auf
mehrere hunderttausend Mark belaufen, ist das umfangreiche
Werk noch nicht vollendet. So erfordert z. B . die Rücksicht auf
die gewaltigen Brfucherscharen die Errichtung eines neuen Gast¬
wirt chaftsgebäudes. Es ist im Werden begriffen und wi' d sich in
seinem Aussehen dem baulichen Charakter der Burg feinsinnig an¬
passen. Denn eine Stätte der Erholung und des frohen Umtrunkes
ist auf der Marksburg unbedingt nötig, nachdem die Wanderer auf
der Brgeshöhe die vielen Sehenswürdigkeiten der Burg , darun¬
ter auch" die dort befindlichen umfangreichen Sammlungen besich¬
tigt haben.

Zu demjenigen, was ihre höchste Aufmerksamkeit e-regt, werden
in Zukunft die Behausungen gehören, die in dem Wohnflügel ein¬
gerichtet und hergestellt wo' den sind, woselbst im 18. Jahrhundert
Invaliden ihr heim gehabt baden. Dem alten Zwecke werden diese
Räume aufs neue zugeführt!

Denn die Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen hat
den wahrhaft hochherzigen' Belchluh gefaßt, ihren kostbaren Besitz,
die Mark ^burg am deutschen Rheine, zu einem heim für ver¬
letzte Krieger  zu machen!

Traut und freundlich sind die Wohnungen die man ihnen in
der schönen, stoben Bura bereilet hat . Für alles ist gesorgt, was
die Neuzeit an Bequemlichkeit verlangt . Wasserleitung, elektrisches
Licht. Heizung, Abwäfse ung : Türen , Fenster und Fußböden , alles
ist neu, nichts ist vergessen. Wenn nun noch die Ausstattung mit
Möbeln besorgt sein wird , so fehlt nichts mehr, was für den Bedarf
der künftigen Insassen notwendig ist. Ledige und verheiratete Krie¬
ger können auf der Marksburg nntergebracht werden , für Mann¬
schaften und auch für Osfizie' e ist vorqesvrat . Wer nur kürzere Zeit
bleiben will, um sich zu erholen, dem ist es unbenommen. Am
meisten aber wi ' d darauf gerechnet. daß die auf der Marksburg
aufgenommenen Helden dort ein heim fiir ihr ganzes ferneres Le¬
ben finden.

Ein Leben üea Friedens, cmf den sie nach hartem, blutigem

scheinigung des Bürgermeisters Nachweisen, wieviele Hühner sie be
fitzen, und wieviele Eier bisher rn der Sammelstelle abgelieferk
worden find, damit geprüft werden kann, ob ein jeder der unge¬
fähren Pflichtlieferung an Eiern nachgekommen ist.

Die Bezahlung hat entweder in bar bei der Antragstellung zu
erfolgen, oder der Bezugsschein kann ausnahmsweise unter Nach¬
nahme zugesandt werden.

Wiesbaden, 22. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes.

von Heimburg. __
Nr . 741.

Bekanntmachung.
Mehreren Ortsgruppen , sowie dem Volksbildungsverein in

Biebrich, wurden von den Beiträgen zur Kriegswirtschaft , heraus¬
gegeben von der volkswirtschaftlichen Abtellung des Kriegsernäh¬
rungsamts , überwiesen: 1. Heft 22/23: die Preisprüfungsstellen,
2. Heft 24: Die Preisgebildr des Kriegswirtschaftrechts.

Wiesbaden, den 23. November 1917.
Kreislefeoerein für den Landkreis Wiesbaden.

J .-Rr . II. _ von h e i mbu rg. _
Bekanntmachung.

Dem Mühlenbesitzer Georg heininger in Wicker wurde wegen
festgestellter Unzuverlässigkeit der Mnhlenbetrieb auf unbestimmte
Zeit geschlossen. Der Müller heininger darf bis auf weitere ..An¬
ordnung non mir von nun an Getreide jeder Art in feine Mühle
weder aufnehmen noch dort verarbeiten.

Zuwiderhandlungen werden strafrechtlich verfolgt und etwaige
widerrechtlich zu heininger gebrachte Getreidebestände ohne Be¬
zahlung eingezogen.

Wiesbaden, den 24. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 1696. von Heimburg.

v. Bekanntmachung,
betreffend Bereitung von Haferslocken, Gerstengrau vm ufw.

Nach 8 48 der Reichsgetreideordnung haben Mühlen und
sonstige Betriebe, die gewerbsmäßig Hafer zu haferflocken, Gerste
zu Gerstegraupen und -flocken ufw. verarbeiten , sämtliche bei der
Verarbeitung sich ergebenden Abfälle (sowohl Kleie als auch
Spelze) an die Ueberbringör (Auftraggeber ) zurück zu geben Ich •
mache die Landwirte hierauf aufmerksam und ersuch« in Anbetracht
der fehlenden Futterersatzstoffe stets darauf zu achten, daß der
Müller öder die Nährmittelkabrikanten die Zurückgabe veranlassen.
Zuwiderhandlungen der Mühlenbesiber und Nährmittelsabrikanten
sind nach 8 79 Absatz 1 der Reichsgetreideordnung vom 21 Juli
1917 strafbar.

Wiesbaden, den 23. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil

Die Kriegslage.
Die russische Demobilisierung.

Bern,  28 . November. Laut „Daily Chronicle" hat die rus¬
sische Regierung befohlen, die russisch.n Truppen aus dem ru-
mäni chen Heere herauszunehmen . Laut „Daily Mail " find 600 000
Mann von 40 bis 43 Jahren im allgemeinen bereits demobilisiert.

Hebung der deutschen Valuta.
Stockholm,  29 . November. Infolge der Nachrichten von

dem amtlichen russifcheri Friedensangebot find in Stockholm die
Wertlurfe aller Kriegführenden außerordentlich gestiegen. Den
höchsten Stand erreichte die deutsche Reichsmark, deren hohe Stei¬
gerung Umsätze von außerordentlicher höhe bewirkten.

Kampfe wahrhaft ein Recht erworben haben . Ein Leben der Ord¬
nung . denn es ist ein Bu ghauptmann — ein verwundeter höherer
Marineoffizier — einge etzt dem die Aufsicht und Verwaltung des
Ganz n obliegt. Ein Leben der Arbeit , die ihnen den Aufenthalt
auf der Burg nicht zum drückenden Almosen, sondern zum wohl¬
verdienten Lohne redlichen Strebens werden läßt . Zu tun gibt's
dort oben genug für jeden. Da sind die F emden zu führen und
zu beaufsichtigen Da sind die Sammlungen — die große Waffen-
samm'ung. die Sammlung von Hausaltertümem und die Bibliothek
der Burgsnoereinigung — in Ordnung und gutem Zustand zu
erhalten. Da ist fiir das gesamte, weitläufige Burggebäude zu
sorgen, tausenderlei darin und daran zu tun . Da ist die reichliche
Ar . eit in den zur Burg gehp' igen Ländereien . Rein , die Zeit wird
den Insassen d r Marksburg nicht lang werden und soll es auch
nicht. Die Arbeitsverpslichtung muß jede- übernehmen , wenn er
ausgenommen werden will, das ist gleichfalls recht und billig.

Run handelt es sich darum , woher das Geld zu nehmen ist,
das solch g' oßer Betti b erfordert . Sammlungen dafür sind seit
1915 im Gange und haben auch schon beträchtliches eingebracht.
Aber es fehlt noch viel. Möchte doch auch hie bri der nie verlagende
deutsche Opfersinn sich in leiner ganzen Schönheit und f' eudiqen
Bereitwilligkeit zeigen. Möchle doch für dieftn in Wabrbeit hohen
und edlen Zweck jeder sein Sche.flein beitragen . Diele Wenig
machen ein Viel.

Das wä ' e cs. was ich von der M a r ks b u r g zu erzäh'en
hatte. Ich sollte m-inen es müßte Teilnahme finden im weiten
deutschen DaK lande Freilich haben meine Worte .nur kurz stin
können. Wer mehr von der Sache, namentlich auch von den Auf¬
nahme' edlnqunqen wissen will, der erhält beeiimilligst Auskunft
durch den Burghauptmann der Marksburg bei B ' aubach am Rhein.

Dr . Hans Mathiefcn.

Koblenz. Unter die Räuber geraten iE kürzlich eine Dame ln
der Vorstadt an dem Kreuzungspunkt Markenbildchenweg-Kur-
fürstenstraße. Kamen da des Abends drei Kene ihr entgegen:
einer  von ihnen redete sie mit ruhiger , aber bestimmter Stimme
an : „Halt ! Schreien Sie nicht: es geschieht Ihnen nichts! Aber —
ziehen SIeJhre Schuhe aus !" Vor Schrecken oanz starr
mußte die Dame dem Wunsch Nachkommen und auf den Strümpfen

Hause gehen.



Dei Donnerslag-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 29. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heerr^qruppe kronpinz Ruprrö t.

Bayrische Siurmkupps holten östlich von Bierkem 1 Offizier,
46 IFißim um) 2 Maschinengewehre aus den belgischen Linien. Tags¬
über lag starles Muer bei Poelkapelle und Becrlaire und Gheluvelt.

Oestlich von Arras erhöhte Artiüerietäiigkett.
Südwestlich von Lambrai ruhte gestern der Kamps. Zwischen

Moeuvres und Bourlon , bei Iontaine und Crevecoeur war das
Jener zeitweilig gesteigert: auch Lambrai wurde von den Englän¬
dern beschossen. Kleinere Vorseldgescchtebrachten Gesangenc und
Ma'.chinengLMkhre ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf beiden Mcasusern lebte das Jener am Nachmittag auf«

Ligen« Erkundungen verliefen erfolgreich. Bei Dieppe wurde ein
französischer vonioß abgewiesen.

Oestlich er Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Italienische Angriffe aect?n unsere Gebirgsslellungen , auf dem

Ales!user der Bren 'a und ans dem Monte Tomba scheiterten.
Der Erste Generalqnartiermeisker:  Ludendorff.

Oer Tauchvooikrieg.
Wba Berlin.  28 . November. Durch die Tätigkeit unserer

Uirkerseeboolewurden auf dem nördlichen Kriegsschauplatz neuer¬
dings drei Dampfer und ein Segler vernichtet, darunter ein eng-
lifcher Irachtdampfer von mindestens 5000 Tonnen , sowie der eng-
lische Motorschooner „IKorninq Star " mit 180 Tonnen Tonerde von
Portsrnouth nach Rouen. Einer der Dampfer wurde aus Geleitzug
herausgefchoffcn.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Enthüllungen von Petersburg.
Das Urteil in Wien.

W i e n , 28. November. Mit scharfen Hieben geißelt die hiesige
Presse die Verlogenheit Englands und des ganzen Verbandes . Wäh¬
rend sie immer noch gleißnerisch die Befreiung und Selbstbestim¬
mung der kleinen Bölker, den Sieg der Demokratie und die Ver¬
nichtung des preußischen Militarismus als ihre Kriegsziele aus¬
gäben, wollten sie die Selbstbestimmung des russischen Volkes nach
den allerdemokratischsten Grundsätzen, wie sie Lenin aufgestellt
habe, mit Gewalt verhindern . Aber die von Lenin veröffentlichten
Geheinwert ' äge rissen ihnen die heuchlerische Maske vom Gesicht
und zeigten sie der gesamten Welt als erfüllt von ungezügelt scham¬
loser Naudsucht. Besonders kräftig unterstrichen die Blatter die
Heuchelei, die darin liege, daß das demokratischeRußland , weil cs
sich von diesen schmachvollen Verträgen lossagen wolle, von seinen
Verbündeten in gemeinster Weise geschmäht werde, während das
treubrüchige Italien wegen seines hinterlistifchen Anfalls auf seine
schwerbedrängten Bundesgenossen von ihnen mit höchsten Lob¬
sprüchen gepriesen worden fei.

Italien
Wb Berlin,  28 . November. Mit denr überstürzten Rückzug

des italienischen Heeres und der Flucht der Behörden und der be¬
sitzenden Klassen in V e n e t i e n blieben auch die wertvollen und
teilweise unersetzlichenKunst  sch ätze in den Kirchen, Schlössern
und Sammlungen unbehütet zurück. Das Feuer , das die abziehen¬
den Italiener stellenweise an die Magazine legten, griff auf die
Kirchen und Kunstdenkmäler über, während der plündernde Mob
bis zum Eintreffen der deutschen Trupven die wertvollen Samm¬
lungen in der brutalen Gier nach Kostbarkeiten durchwühlte und
zerstreute und verschleppte. Italienische Fliegerbomben und Gra¬
naten aus weittragenden Geschützen setzten auch nach dem Abzug
der Italiener das Zerstörunqswerk fort . Besonvers groß sind die
Zerstörungen an der Piavesront . wo die Batterien der Italiener
und der Alliierten täglich rücksichtslos Dörfer , Paläste und Kirchen
beschießen. U. a. wurde hier das dem österreichischenGrafen Eol
Alto gehörige Schloß San Salvador » durch Granaten schwerster
Kaliber planmäßig zerstört. Was von Skulpturen , Bildern , von
Fresken Tiepolos und Beronefes und Altargemälden Tizians,
zahlreichen Scbnitzaltären und Galerien , Türen u . Marmorkaminen
vernichtet wurde, läßt sich noch nicht völlig übersehen. Durch
Kunstgelehrte, die das deutsche Heer bealeiten. wird zwar das Men¬
schenmögliche zur Bergung und zum Schutz der gefährdeten Kunst¬
schätze getan, doch lasten sich diese Arbeiten bei dem rücksichtslosen
Feuer , mit dem die Italiener und ihre Bundesaenossen weithin ihr
italienisches Land verheeren, hinter der Kampffront nur in be¬
schränktem Maße durchführen.

Wb Berlin,  28 . November. Wie zu erwarten war , setzt in
der italienischen hetzpresse ein neuer Lügenfeldzug gegen Deutsch¬
land ein. Professor Cian berichtet im „Corriere vella Sero, von
den Greueltaten , die deutsche und türkische (!) Truppen in Udine
verübt haben sollen. Die Untaten der türkischen Truppen werden
besonders hervorgehoben. — Die Glaubwürdigkeit dieser durchsich¬
tigen hetzversuchewird am besten durch die Tatsache charakterisiert,
daß an der deutsch-italienischen Front kein einziger türkischer Sol¬
dat kämpft!

Enver Pascha über die türkischen Fronten.
Wb Konstantinopel,  28 . November. Meldung der

Agence Milli . In der Sitzung der Deputiertenkammer vom 26.
November hat der Kriegsminister Enver Pascha folgende Erklä¬
rungen abgegeben: Ich komme edpn von den Kriegsfronteil . Sin
der Jrakfront rückten wir ein wenig vor, um die Lage der Eng¬
länder zu erkunden, aber bevor die beiden Armeen miteinander in
Kampf gerieten, gingen die Engländer von Josveas längs des
Tigris zurück. Der Kanrpf, der sich vorher am Euphrat in der
Umgebung von Remandich entsponnen hatte , ist in Wirklichkeit ein
Ereignis , das auf die allgemeine Lage ohne Einfluß ist. Ick) bin
überzeugt, daß unsere Armee an dieser Front in materieller und
moralischer Beziehung imstande ist, ihre Pflicht zu tun . In
Syrien mußte die türkische Armee infolge gewisser militärischer
Erfordernisse ein wenig zurückwüchen. Aber nunmehr wendet sich
die Lage vollständig zu unseren Gunsten, hierauf befaßte sich der
Minister mit dem Zvrückdrängen des Feindes nördlich von Madi
und Auzschau. „Heure", sagte der Minister , ..drängte unsere Ka¬
vallerie den Feind in diesem Frontteile fast elf Kilometer von der
Front zurück und machte Beute . An dieser Front besichtigte ich
erst jüngst die Soldaten und Offiziere. Unsere Lage ist hier sicher
und es ist sogar leicht möglich, daß die Erfolge, die wir zu erziele»,
begonnen haben, sich weiter entwickeln." Der Minister sprach s»
daim über die allgemeine Lage, die für die Verbündeten völlig
günstig sei. Der Minister schloß: „Der Krieg wird uns und unsere
Verbündeten dieses Jahr besser vorbereitet finden, als die übrigen
Kriegführenden . Daher werden dann bei solcher Vorbereitung
unsere und unserer Verbündeten Streitkräste sicherlich den endgül¬
tigen Erfolg erzielen und bewirken, daß dieser Krieg zu unseren
Gunsten endet."

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  27 . November. Aus dem Briefe eines fran¬

zösischen Offiziers. Die Kriegsmüdigkeit und schlechte Disziplin der
sranzösischen So baten wird grell beleuchtet durch die Aeußerung :::
eines französischen Offiziers in einem Briefe , der uns in die Hände
gefallen ist. Es steht dort u. a.: Jetzt erledigen die Deutschen
Italien . Rußland zählt bereits nicht mehr. Nachher kommen wir
dran Wenn ich mutige Lerne bei mir gehabt hätte , würde ich dis
Deutschen sicher zurückgeworfen haben. Infolge des dichten Nebels
hatte ich sie aber gar nicht kommen sehen. Wir hatten zwar zwei
Maschinengewehre, aber die Schweinekerle, die sie bedienen sollten,
hatten sich aus dem Staube gemacht. Rechts und links, überall,
wo ich hinsah, waren keine Bediemmgsmannschaften. Ich zitterte
vor Wut und schrie: „himmeldonnerwetter , wo sind die Be¬
dienungsmannschaften!" Eie blieben unauffindbar . Meine Leute
schrie» : „Da kommen sie!" Als ich die Deutschen sah, waren sie
nur noch 20 Meter entfernt, aber meine Leute waren vollständig '

blödsinnig geworden .Herr Leutnant , wir lind erledigt ." , „Ihr
Schweinebande wollt Ihr schießen?" Mein Revolver sunktionierle
leider nicht richtig. Wenn die Bedienungsmannschaften der Maschinen¬
gewehre an ihren Plätzen geblieben wären , hätre man die Deutschen
ganz gut aushallen können. Unsere Leute begreifen eben nicht,
daß es ohne Opfer nicht geht, -vobald sic die Deurfchen vor sich
sahen, riefen sie: „Wir sind erledigt, und benahmen sich wie Feig¬
linge. Als wir dann im Unterstand zunmmcngedrängt saßen, jam¬
merten sie: „Herr Leutnant , Herr Leutnant , ergeben wir uns , wir
sind erledigt, wir haben Frau und Kinder !" Daraus gingen sie mich
oben und ich blieb mit zwei Soldaten in. Unterstand, in dein man
uns später entdeckte.

Tages-Nun-schau.
Oer Kanzler zum russischen

Friedensangebot.
Wb Berlin,  29 . November. Reichskanzler Gras von herl-

ling machte heute im Reichstag folgende RMleilnng : „Die russische
Regierung hat gestern von Zarskoje Sselo aus ein von dem Volks¬
kommissar für auswärtige Ange'.tgenheiien , Herrn Trotzkist und dern
Vorsitzenden des Rats der VolkskommissareHerrn Lenin unkerzeich-
nekcs Junkenielegramm an die Regierungen und die Völler de«
kriegführenden Länder gerichtet, worin sie vor'chläfft, zu einem
nahen Termin in Verhandlungen über einen Wassenstillstand und
einen allgemeinen Jrieden einzutreten. Ich stehe nicht an, zu er¬
klären, daß in den bisher bekcknnken Vorschlägen der russischen Re¬
gierung diskutable Grundlagen für die Ausnahme von Verhand?
lungen erblickt werden könnenz und daß ich bereit bin , in solche em-
zutreten, sobald die russische Regierung hierzu beoollmöchligle Ver-
lreter entsendet. Ich hoffe und wünsche, daß diese Bestrebungen
bald feste Gestalt annehmrn und uns den Jrieden bringen werden."

Acber die Volksversorgung
führte der Staatskommissar für die Volkse:nährurig v. -Watdow
am Donnerslqg im Abgeordnerenharrje folgendes aus : Ich
rechne auf ein vertrauensvolles Zusammenarbeiten mit dem hohen
Hause. Mit Ihrer Unterstützung, hoffe ich, wird es uns gelingen,
die Ernährung des Volkes in diesem schweren Kriegsjahr sicherzu¬
stellen, den uns aufgcdrungenen Existenzkampf siegreich zu be¬
stehen und den Plan Englands zu schänden zu machen. Ich bin
bereit , Borschläge zur Verbesserung der Organisation zu prüfen.
So lange aber unsere Absperrung vom Weltmarktverkehr fort¬
dauert , muß an dem Grundsatz der öfsentlichen Bewirtschaftung der
wichtigsten Lebensmittel festgehalten werden. Der vom Reichstag
gegebenen Anregung , den Gemeinden aus Rcichsmitteln Zuschüsse
zu gewähren , um die Lebensmittelpreise für die minderbemittelte
Bevölkerung herabzumindern , steht die Regierung wohlwollend
gegenüber. In das neue Wirtschaftsjahr sind wir nicht ohne
Schwierigkeiten eingetreten. Wir waren zu einer Herabsetzung
der Mehlration genötigt. Der Kartoffelmangel hat bis in den
August angehalten . Mit Beginn des neuen Wirtschaftsjahres ist
eine Erleichterung eingetreten. Wir konnten die Mehlration er¬
höhen, auch die Kartoifelversorgung ist reichlicher geworden. Es
ist zu hoffen, daß unsere Brotgetreideversorgung für das ganze
Jahr gesichert ist. Freilich müssen wir mit den Vorräten sparsam
umgehen, deshalb werden wir auch wieder zur Streckung über¬
gehen. Die Befürchtung, daß durch den Frühdrusch Getreidemengen
verdorben sind, ist nicht eingetrofsen. Die Kartoffelernte kann
als befriedigend, stellenweise als gut bezeichnet werden. Dem
Wunsch, die Kartosfelration «ns 10 Pfund zu erhöhen, kann leider
nicht entsprochen werden. Bei der geringen Ernte an Hafer und
Gerste ist leider für Schweine und Rindvieh kein Futter zur Ver¬
fügung, deshalb ist es notwendig, den Schweinebestand zu vermin¬
dern und auch die höhe des Rindoiehbestandes mit den verfügbaren
Futtermitteln in Einklang zu bringen. Das wird naturgemäß seine
Wirkung auf die Fleischoersorgung und auf die Gewinnung von
Milch und Fett haben. Durch die Maßnahmen der Reichsstelle für
Gemüse und Obst ist die regelmäßige Versorgung der Bevölkerung
mit Brotaufstrichmitteln gesichert. Würde man Obst und Gemüse
von der Zwangsbewirtschaftung sreilasscn, so würden die Preise
steigen, und die minderbemittelte Bevölkerung würde nichts kaufen
können. Die Förderung der landwirtschaftlichen Produktion halte
auch ich für eine der wichtigsten Aufgaben unserer Kriegswirtschaft.
Die Gesamtlage unserer Ernährung ist derart , daß unsere Ver¬
sorgung mit den Hauptnahrungsmitteln gesichert ist, was also Brot
und Kartoffeln anbetrifft , und daß die Schwierigkeiten auf anderen
Gebieten überwunden werden. Es ist beabsichtigt, in erhöhtem
Maße aufklärend in Stadt und Land über die Notwendigkeit der
Wirtschafts-Kriegsmaßnahmen zu wirken: Wie unsere Helden auf
den Schlachtfeldern kämpfen, so sollte auch die Bevölkerung auf dem
Land und in der Stadt in Vaterlands - und Pflichtgefühl zusam¬
menstehen, dann werden wir unserer Helden würdig, dann werden
wir trotz der Uebermacht der Feinde siegreich aus dem Kampf her¬
vorgehen. (Lebhafter Beifall .)

Bonn . Der bisherige Staatssekretär 2r . helfferich wurde van
der philosophischenFakultät der Universität Bonn einstimmig für
die durch die Uebcrsiedlung des Geh. Rats Schumacher nach Ber¬
lin erledigte ordentliche Professur der Staatswisienschaften in Vor¬
schlag gebracht. Der Kultusminister hat , dem Wunsche der Fakul¬
tät folgend, Exzellenz Helfferich diese Stelle angeboten.

Berlin . Wie die „Germania " initter't, wird der Zentruius-
abgco.dnete Giesberts nunmehr als Ministerialdirektor in das
Reichswirtschaftsamt berufen werden.

Wb Berlin , 28. November. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " schreibt: Mehrere Blätter drucken die Ausführungen der
„Deutschen Tageszeitung " nach, in denen behauptet wird , Abge¬
ordneter Crzberger habe „ohne Zweifel mit, Wissen des Auswär¬
tigen Amtes auf Geheiß der sogenannten politischen Leitung" auf
der Basis der päpstlichen Note mit Franzosen wegen Abtretung
Elsaß-Lothringens verhandelt. — Wir wollen deshalb folgendes
feststcllen: Die polilische Leitung hat zu den behaupteten Verhand¬
lungen keinen Auftrag gegeben und dos Auswärtige Amt nichts
um sie gewußt . Eie haben überhaupt niemals statigcfuuden. Die
Behauptungen der „Deutschen Tageszeitung " sind frei erfunden.

Jreiherr v. Schorlemer-Licser abermals Oberpräsident der
Rhcinprooiu ;. Die Rheinprooinz sieht einen ausgezeichneten
Führer in dem bisherigen Oberpräsidenten Frhrn v. Rheinbaben
scheiden und sieht einen in der gleichen Stellung bereits bewährten
Führer wieder. 5 Jahre lang, vom August 1905 bis Mitte Juni
1910 hat Frhr . von Schorlemer bereits einmal die Führung der
Rheinprovinz in Händen gehabt. Er hatte es verstanden, die so
vielseitigen Belange der Provinz in großzügiger Art zu wahren
und miteinander auszugleichen. Durch seine Familienbeziehung,
als Gatte (seit 1880) von Maria Puricelli , der Besitzerin der be¬
kannten Moselweingüter Lieser, Zeltingen , Winterich-Graach und
Brauneberg , war er schon eng mit dem Lande verwachsen, das
immer nrehr seine zweite Heimat wurde und dem er auch schon
vorher als Landrat von Neuß und als Lorfitzender der Landwirt¬
schaftskammer sehr nahe gestanden hatte . Die Rheinprovinz be¬
grüßt in Frhr . von Schorlemer nicht nur den hervorragenden Ber-
waltungsbeamtcn , sondern auch einen Kenner ihrer Eigenart , was
die beste Gewähr für eine ersprießliche Zusammenarbeit bedeutet.
— Von zuständiger Seite wird der „Kölnischew-Bolkszeitung" da¬
gegen mitgeteilt. daß über eine anderweitige Besetzung des Ober¬
präsidiums der Rheinprovinz noch keine Entscheidung getroffen ist,
und daß die Mitteilung über die Berufung des Staatsministers i
von Schorlemer nicht zutreffend ist.

Äie»ersor-m« Her KrlegsveschSdiglen.
II.

a> D i e M i I i t ii r r e n t e.
Die Höhe der Rcnie richte: sich nach denr militärischen Dienst-

grade und nach dem Grade der Erwerbsunfähigkeit . Man unt^/M
scheidet völlige und teilweise Erwerbunfähigkeil . Lei völliger Er- 7
rvcrbsunfähigceit wird die Pollrcme gewährt . Sie beträgt jühr.-
lich beim Gemeinen 540 Mark, bei Unteroffizieren 600 Mark , bei
Sergeanten 720 Mark , bei Feldwebeln 900 Mark . Bei teilwe, er
Erwerbsunfähigkeit wird eine Teilrente gewährt , die dem Grad :
der Erwerbsbcschränkung entsprechend abgestust ist. Sie beträgt
beispielsweise bei einer Erwerbsbeschrünkung von

90% 76% 6613% 00% 50 7,i m% 25% 10%m m nt m. M nt. M. IN
für Gemeine 486 405 360 324 270 180 185 fH
für llnfcrofftoierc 040 450 400,20 300 300 200,40 150 ü».
für Sergeanten 648 540 480 432 360 240 180 72
für Feldwebel 810 6 5 600 540 450 300 225 9ol

Die Militärrente unterliegt der Cteuerpslicht, soweit sie die-
steuerpflichtigeGrenze erreicht.

b) Die B e r st ü m in e l u ir g s z u l a g e.
Bei Gliederverlusten und schweren Gesundheitsstörungen er--

hält der Kriegsbeschädigte neben der Milittirrenie noch eine Ber-z
stümmelungszulage. Sie ist bei Unteroffizieren und Männschafteifz
gleich hoch und beträgt bei dem Vertust einer Hand, eines Fußes,1
der Sprache, des Gehörs auf beiden Ohren nwnatlich je 27 Mark,»
bei Verlust oder Erblindung beider Augen monat .ich je 5-1 MarkZ
Die Vcrstümmelungszulage von monatlich 27 Mark kann ferner!
— ohne daß ein gerichtlich klagbarer Anspruch darauf besteht —?
bewilligt werden bei Störung der Bcwegungs - und Gebrauchsfähig-!
lest einer Hand, eines Armes , eines Fußes oder eines Beines,!
wenn die Srörung so hochgradig ist. daß sie dem Verlust gleich ,zu!
achten ist, bei Verlust oder Erblindung eines Auges iin Falle vor-»
minderter Gebrauchsfähigkeit des anderen Auges, bei anderen!
schweren Gesundheitsstörungen, wenn sie fremde Pflege und War -!
lung nötig machen. Bei Geisteskrankheiten oder innrerem Siech- !
tum kann die einfache Verstümmelungszuiage bis zum Betrage von
54 Mark inonatlich erhöht werden. Die Bcrstümmelungszulage
kann nicht verkürzt werden. Sie unterliegt nicht der Vor steuern ngs- j
Pflicht.

c) Die Kriegszulage.  !
Außer Miliiärrente und Aerstümmelungszulage erhält der Bs-»

schädigte, wenn die Dienstbefchädigung durch den Krieg herbeige-»
führt ist, eine dauernde Zuwendung in Höhe van monatlich 15 Mark. !
Die Kriegszulage ist unveränderlich und unterliegt nicht der Ver- j
fteucrungspflicht.

Reben diesen reichsgesetzlich bestimmten Rentenbezügen kennt'
das Gesetz aber noch eine Reihe anderer Zulagen und Vorrechte;
für Kriegsbeschädigte, die unter bestimmten Voraussetzungen zu-»
gebilligt werden können. Hierher gehören die Alterszuläge , die z
Bestimmungen über die Familienunterstützung , über dus „Gnaden- 1
Vierteljahr" und schließlich auch die Bestimmungen über den Zivil- I
oersorgungs- und Anstellungsschein.

1. Alterszulagen.  Hat ein Kriegsbeschädigter das!
55. Lebensjahr vollendet und beträgt jein Gejamteinkommen ein- »
schließlich der gesetzlichen Rentenbezüge weniger als 600 Mark jähr- I
lich, so kann ihm der an 600 Mark fehlende Betrag als Alterszuläge !
gewährt werden. Ein Rechtsanspruch auf Alterszulage besteht

' nicht. Die Alterszulage unter .icgt nicht der VersteuerungsMcht.
2. F a m i l i e n u n l e r st ü tzu n g. Wie heule allgemein be- j

fatint , erhalten die bedürftigen Angehörigen der im Heere stehenden j
Unteroffiziere und Mannschaften während des Krieges von Reich 1
und Gemeinde die zum angemessenen Lcdonsunterhalr ersorder- ]
liehen Mittel in Form einer Famiiienunterstützung . Diese Geldzu- j
Wendung kann, wenn Bedürftigkeit oorliegk, den Angehörigen t
eines Kriegsbefchüdigren nach seiner Entlassung aus dem Heeres- !
dienst neben der Mllitürrente drei Monate ungekürzt weiter be-»
willigt werden.

3. Apad en  v re rt elj ah  r . Verstirbt ein Rentenempfänger,»
so erhalten seine Witwe oder seine Abkömmlinge oder die Verwand - 1
ten, deren ausschließlicher Ernährer er war , die vorgenannten Be-»
züge als Gnadeugebührnisse auf die Dauer von drei Monate ,rm
weiter.

4. Zivil Versorgung -; - n n d A n st e l l u n g g sch e i n.»
Schließlich gehören hierher, obwohl es sich dabei nur unr eine 1
mittelbare Versorgung handelt, noch die Bestimmungen über die t
Gewährung des Zivitoersorgungsfcheines und des Anstellungs- I
scheines: Kapilulanlen , die entweder eine zwölfjährige Dienstzeit 1
hinter sich haben oder vor Ablauf dieser Zeit infolge einer Dienst- | :
beschädigung dienstunbrauchbar wo.den, haben einen Anspruch auf ]
den Ziviloersorguirgsschmn, wenn sie zum Beamten würdig und !
brauchbar erscheinen. Den nicht zu den Kapitulanten gehörenden 1
Unteroffizieren und Mannschaften kann auf ihren Antrag neben !
der Rente ein Anstellungsschein für der. Unterbeamtendienst ver- » !
liehen werden, wenn sie infolge ihrer Beschädigung ihrem bis - »
hcrigen Beruf nickit mehr nachgehen können und zum Beamten 1
würdig und brauchbar erscheine». Wenn allerdings jetzt viele 1
Kriegsbeschädigte die Erlangung des Anstellunqsscheincs ganz be- 1
scnders anstrebcn, so übersehen sie hierbei meist, daß sie mit dem !
Anstellungsschein keineswegs einen Anspruch aus eine bestimmte ]
Stelle erwerben, daß sie bei drr großen Anzahl von Bewerbern j
meist sehr lange warten müssen und daß sie oft nach langem War - I
trn nur eine Stelle erhalten , die verhältnismäßig gering be- 1
selber ist.

6 Zus a tz rcnt  c. Für Fälle , in denen das Einkommen eines 1
KricgLbe'chädrgtsn erheblich hinter scinenr früheren Älrbeitsverdienst t
zurückbleibt, verfügt die Heeresverwaltung über Reicksmittel (den
sogenannten Härteausgleichsond). aus denen bei unzureichenden
Rentefützen eine Zusatzrente gewährt werden kann. Anträge auf
Gewährung dieser Zusatzreute sind beim BezirksfeldweLel zu stellen.
Aufschlüsse über die Voraus 'etzungen, unter denen diese Zusatzrente
bewilligt wird, kann die Fürsorgestelle der bürgerlichen Kriegsbe- l!
schüdigt?nfür :orge erteilen.

6. D i e K a p i r a l a b s i n d u n g. Die Versorgungsberechrig- !
ten, die das 21. Lebensjahr vollendet und dos 55. Lebensjahr noch ;
nicht zurückgelegthaben, können aus besonderen Antrag stait eines j
Teiles der Rente (Kricgszulage, Vcrftümmeiuiigszulage) ein Kapi- I
tal erhalten (Kapiralabfindung ) und zwar zum Erwerb eines \
G "unostiickes ober zur wirtschaftlichen Stärkung eigenen Grund - J
besitze--.

B. Sie r e ich s g e sc tz li che Sozialversicherung.
Neben der Miliiärrente kommen für die Kriegsbeschädigten, die »

gegen Krankheit oder Invalidität versichert waren , auch Leistungen ! I
aus der Kranken- und Jnva ' idenversichernng nach der Reichsver- !
sichcrungscrdnung in Betracht.

An'pruch aus Krankengeld hat jeder erkrankte od-r verwundete ! '
Kriegsteilnehmer (also nicht nur der Kriegsbeschädigte), welcher der ! *
Krankenkasse angchörr und nach seiner Einberufung zum Heeres- l
dienst die Bedingungen weiter erfüllt hat. Lazarcirverpflcgung !
hebt den Anspruch nicht aus. Nur die Ansprüche auf ärztliche Be- 1
Handlung und Heilmittel komme» in Wegfall, da sie von der Mili - J
iüroerwaliung erfüllt werden. Ist die Mitgliedschasl bei der Kran - |
kenkasse beim Eintritt ins Heer ausgehoben worden, so besteht ein I
Anspruch auf Krankengeld nur dann, wenn die Verwundung oder !
Erkrankung während der ersten drei Wochen seit dem Ausscheiden <’
aus der Kasse cingetrelen ist. und der Ertränkte vor dem Aus- i
scheiden6 Wochen ununterbrochen der Kasse angehört hat oder im i
letzten Jahr vor dem Ausscheiden mindestens 26 Wochen gegen \
Krankheit versichert war . Uebrigens hat jeder, der bei seiner Ein - !
bcrusung die Mirglied 'chost bei der Kasse nicht fortgesetzt hat, das I
Recht, binnen 6 Wochen nach der Rückkehr in die Heimat der Kasse f
wieder bcizulreren: diese hat denn auch für eine dann bestehende 1
Krankheit cinzutrete».

Die reichsgesetzliche Invalidenrente wird ohne Rücksicht auf die ]
Hohe drr militärischen Rente gewährt , wenn der versicherte Kriegs- j
beschädigte dauernd nicht mehr imstande ist, ein Dritte ! dessen zu |
erwerben , was gesunde Personen derselben Art mit ähnlicher Aus-W
bildung in derselben Gegend durch Arbeit zu verdienen pflegen.
Ao-ausfetzuirg ist die Erfüllung der Versichenrngsbedingungen (200
Beitragswochen — Aufrechterhallung der Anwartschaft durch „Kic-
l-cn"). Für die Zeit der pflichtmäßigen oder freiwilligen mili-
länschen Dienstleistungen brauchen keine Marken geklebt zu werden.

Der Anspruch ans die Gewährung von Krankengeld, Invaliden«



scnie un'u KrontcnrcnU ist bei den» zuständigen Veesicherungseuni
oder bei den Verwaltungsbehörden (Stadtmagistrat , Landratsamt,
Bezirksamt usw.) anzumelden.

G e l d z u w e n d u n g e n durch Vermittelung der
b ü r g ert  ich e n K r i e g s b e sch äd ig  t e n sü r so r g e.
Alle bisher aufgesllhrten Gebichrnisse und Bezüge sind

Leistungen, die den Kriegsbeschädigten auf Grund reichsgesetzlicher
Bestimmungen zustehen. ' Durch sie erfüllt der Staat seine Ehren¬
pflicht, für die im Dienst für das Vaterland in ihrer Gesundheit be¬
einträchtigten Heeresangehörigen zu sorgen. Aber damit ist die
Hilfsquelle, die dem Kriegsbeschädigten geboten wird , noch nicht
erschöpft. Die staatliche Lersorgungsstelle, die an Paragraphen ge¬
bunden ist, kann — selbst bei weitherzigster Auffassung des Ge¬
setzes — der Dringlichkeit, dem Wechsel und der Besonderheit so
manchen Einzelsalles nicht immer völlig gerecht werden. Hier tritt
die freiwillige Fürsorge ein: neben der gesetzlichen Versorgung steht
die soziale bürgerliche Fürsorge.

Die amtliche bürgerliche Kriegsbeschüdigtensürsorge verfügt
über eine über das ganze Reich ausgedehnte Organisation . Sie ar¬
beitet in mehr als iüOO örtlichen Fürsorgestellen, die in den Bun¬
desstaaten den Ministerien , in Preußen den Provinzialoerwaltungen
unterstehen. Als Zentralstelle hat sie sich den Reichsausschuß der
Kriegsbeschädigtenfürsorge in Berlin geschaffen. Ihr Tätigkeits¬
feld bildet vor allenr die Wiederbelebung, Erhaltung und Erstarkung
der Wirtschaftskraft des Kriegsbeschädigten. Durch Ergänzung
des Heilverfahrens will sie die geschmälerte Erwerbsfähigkeit der
Kriegsbeschädigten nach Möglichkeit wieder Herstellen, durch Be¬
rufsberatung . Berufsausbildung , Umschulung, Arbeitsbeschaffung,
Ansiedlung ulw. den Wiedereintritt der Kriegsbeschädigten ins Er¬
werbsleben erleichtern.

Im Rahmen dieser Tätigkeit gibt oder verniittclt sie auch Bar-
geldunterftützungen sür bedürftige Familien der Kricgsbeschädchten,
für Sieche und Gelähmte, für Einzclfälle, in denen nach dem Wort¬
laut des Gesetzes kein Anspruch auf Rente besteht, ferner überall
dort , wo zur Linderung augenblicklicher Not, zur Wiederherstellung
der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit, zur Aufnahme eines lohnenden
Erwerbs Barmittel vonnöten sind.

Jeder Kriegsbeschädigte, der neben der gesetzlichen Versorgung
des Rates oder der Hilfe bedarf, wende sich daher an die seinem
Aufenthaltsort Nächstliegenden örtliche Fürsorgestell, der amtlichen
bürgerlichen Kricgsbeschädigtenfürsor̂ e (zu erfragen bei sämt¬
lichen Magistraten , Gemeindeämtern und öffentlichen Auskunfts¬
stellen).

Die Geldmittel der bürgerlichen Kriegsbeschädigtensürsorge sind
teilweise vom Reich zur Verfügung gestellt, zum Teil sind sie von
piioaten Wohltätern gestiftet oder im Wege allgemeiner Wohl-
fahrtssammlungcn aufgebracht. Auch große Vereine und Verbände,
wie die Reichsmarinestiftung, die Abteilung 8, Kriegsbeschädigien-
und Hiitterbliebenenfürsorge, und Abteilung 9, Bäder - und An-
staltsfürsorgc des Zentralkomitees der Deutschen Vereine vom Roten
Kreuz, der Reichsverband zur Unterstützung Deutscher Veteranen
und Kriegsbeschädigter, die Vaterlandsspende, der Luftfahrerdank,
der Luftslottenvercin, der Kolonialkriegerdank, die Deutsche Ko-
lonialkriegerspende, die Kriegsspende Deutscher Frauen , die Deutsche
Kiegsblindenstistung für Landheer und Flotte , stellen die ihnen zu
Gebow stehenden Mittel der bürgerlichen Kriegsbeschädigtensürsorge
zur Durchführung ihrer Aufgaben in dankenswerter Weise zur Ver¬
fügung.

Aus dem Bestehen aller dieser Hilfsunternehmungen , die wir
hier in gedrängter Kürze nebeneinander gestellt haben, aus dem
kurzen Einblick in Versorgungsgesetzund soziales Fürsorgebestreben
ist zu e' sehen. daß in weitgehender Weise Vorsorge getroffen wor¬
den ist. sür die Zeit der Uebergangswirtschaft und für die Friedens¬
zeit. Staat und Volk stehen zusammen, um den Helden, die unter
Zurücklassungalles Teuren Jahre hindurch zum Schutze der Heimat
gekämpft haben, die Sorgen zu verscheuchen und ihnen zum Dank
sür ihre Leiden und Strapazen eine gesicherte und sorglose Zukunft
zu ermöglichen.

Aus Stadt , Kreis ».Umgebung.
Biebrich.

'* Unverzinsliche R eich sfch « tza nweifungen.
Eine vorzügliche Kapitalsaniage bilden die vom Reich «usge-
gebenen und durch die Rcichsbank zur Ausgabe gelangenden soge¬
nannten unverzinslichen Reichsschatzanweisungen. Sie sind zur¬
zeit vorrätig in Abschnitten zu 500 Mark , 1000 Mark , 10 000 Mark,
100 000 Mark, 1000 000 Mark und mit Fälligkeiten ausgestattet
vom 5. Dezember 1917 bis 20. Februar 1918. Die Ausgabe
weiterer Reichs schatzanmeisimgenauch mit späteren Fälligkeiten ist
,n Aussicht genommen, aus welche jeweils 90 Tage vor Versall Be¬
stellungen entgegengenommen werden. Der Zinsfuß beträgt bei
einer Laufzeit von 14—29 Tagen 4%, bei einer Laufzeit von 30
bis 90 Tagen. 4K %. Reichssthatzanweisungen mit kürzerer als
14tägiger »nd längerer als 90tägiger Laufzeit werden nicht abge¬
geben. Densenigen Käufern von unverzinslichen Reichsschatzan-
weisungcn, welche unter Belastung der Stücke im Depot der
Reichsbank sich verpflichten, den Erlös der fällig werdenden
Schatzanweisungen auf die nächste Kriegsanleihe zu verwenden,
wird ein VorzeiSssatz von 4'/,% gewährt.

* Ha n d w e r ks ka m m e r W i e s b a d e n. Bekanntmachung
betr . vaterländische» Hilfsdienst. Die inzwischen erlassenen ver¬
schärften Anmeldebestiminungen geben uns Anlaß , nochmals öffent¬
lich auf die Hilfsdienftpflicht hinzuweisen. Unsere Bekanntmachung
vom 5, Oktober er. ist teilweise so aufgesaßt worden, als wenn jeder
vollbeschäftigte Handwerker ohne weiteres befreit setz Dies ist
irrig , denn es ist nach 8 4 Absatz 2 des Hilfsdienstgesetzes bezw.
8 7 daselbst, durch die zuständigen Behörden (Einberufungs - bezw.
Feststellungsausschuß) zu entscheiden, ob die betr. Betriebe für die
Kriegsfllhrung oder die Volksversorzun« Bedeutung haben, also
kriegswichtig sind. Es ist daher nötig , daß jeder schriftlich ausge¬
forderte Handwerker innerhalb 14 Tagen bei dem Einberufungs¬
ausschuß seine Befreiung in begründeter Form beantragt , falls er
nicht selbst seine Hilfsdienstpsticht anerkennt . ' In zweifelhaften
Fällen empfiehlt es sich, die Handwerkskammer anzurufen . In:
übrigen verweisen wir auf die Bekanntmachung vom S. Oktober er.

wc Wiesbaden , 29. November . Aus der heutigen Handels¬
kammer-Sitzung dürfte folgendes von besonderem Interesse fein.
Die Kammer wurde im Jahre 1864, also noch in naffauischer Zeit,
als „Nastauischd Handelskammer" ins Leben gerufen. Binnen
5 Jahren ist das ihrer Umlage zugrunde liegende Gewerbesteuer-
Kapital von 300 000 Mk. aus 470 00p Mk. gestiegen. Mit einem
Rückgang nach dem Kriege ist zu rechnen. Die Kammer beschloß
die Erweiterung der Mandate ihrer Mitglieder von 6 aus 9 Jahre.
Unsere Polizeibehörde plante ein Vorgehen wegen der derzeitigen
hohen Nähgarnpreise . Die Kammer hat bislang von Zurückhal¬
tungen der Ware nichts gehört . Sie ist der Meinung , daß die
hohen Preise durch den Auslandscharakter der Ware und die hoben
Einkausspreife begründet sind. Bezüglich der Güteksperrc ist der
Kammer die Mitteilung geworden, daß dieselbe nach Erledigung
der Lebensmittel -, Kohlen- usw. Transporte wieder beseitigt wes.
den könne. Auf Grund des Resultates einer Umfrage sieht die
Kammer davon ab , die zwangsweise Einführung der 'durchgehen¬
den Arbeitszeit zu verlangen , dagegen empfiehlt sie die Maßgabe
dort, wo es sich eben machen läßt . Im Uebrige» tritt sie für einen
früheren Ladenschluß ein.

— Dem Pfarrer Philippi zu Wiesbaden , z. Zt . Divisions-
Pfarrer einer Infanterie -Division, ist das Eiserne Kreuz 1. Klasse
verliehen worden.

wc Zu dem Raubmord in der Faulbrunnenstraße hören wir
noch, daß an der Täterschaft des gesuchten Gärtners Korpczak kein
Zweifel mehr sein kann, nachdem sich ein Mann gemeldet, welchem
K. von der Gelegenheit, eine Bäckersfrau um ihr Geld zu erleich¬
tern , gesprochen hat. — Bei einem Metzger an der Kleinen Burg¬
straße wurden etwa 3 Zentner zum Abtragen fertiggestellte Flei 'ch-
und Wurstwaren polizeilichcrseits beschlagnahmt, welche aus dem
Wege des Schleichhandels erworben waren , desgleichen ein Posten
Fleisch, welches bei der letzten Fleischausgabe zurückbehalten wor¬
den war.

wr Auf dem Hauptbahnhof ist heute vormittag eine junge^ rau
verunglückt und während ihrer Verbringung ins Krankenhaus ge¬
storben. Wie es scheint, hat die Frau einen bereits in der Fahrt
begriffenen Zug besteigen wollen, ist dabei zu kurz getreten und

zwischen Rumpe und TriUEnckt gequetsckst worden 2tusi»eh>pu
picre trug sie nicht bei sich, ihr Name hak daher noch nicht festgcstellt
werden können. Sie gehört augenblicklichdem Arbeiterstand an,
denn sie irrig in eilten, besonderen Behältnisse ihre Lebensmittel
für den Ta« bei sich. Ein an ihrer Hand befindlicher Trauring
trägt die Initialen S . Sch.

Erbenheim. In einem Gasthaus wurde von hiesigen jungen
Burschen nach und nach Champagner , Wein, Liköre und Eßwaren
im Werte von über 2000 Mark gestohlen, ehe man den Verlust ent¬
deckte. — Gegenwärtig werden hier Haussuchungen nach heimlich
geschlachtetem und nicht angemeldetem Vieh vorgenommen . Hier¬
bei entdeckte man bei einem Landwirt 60 Pfund Rindfleisch und
drei lebende, im Stroh versteckte Schweine.

— Dom Rhein. Ein schwerer Schiffsunfall , dem auch ein
junges Menschenleben zum Opfer fiel, ereignete sich bei Binger¬
brück. Dort war schon am 22. d. Mts . das Schiff „Kaiser Franz
Josef" auf Grund geraten , so daß es geleichtert werden mußte.
Bei diesen Arbeiten ist jetzt ein 24jähriger Matrose infolge Kenterns
einer Schaluppe in dem inzwischen wieder bedeutend gestiegenen
Rheinstrom ertrunken . ,

Höchst. Einer armen Familie am Stadtgarten wurde in der
vergangenen Nacht das fette Schwein aus dem Stalle gestohlen.
Als „Entgelt " ließen die Diebe am Tatort mehrere Fleischmarken
zuriick.

Frankfurt . Gleiche Ware und doch 140 Prozent Preis¬
unterschied. Ein hiesiger Fabrikant , der geschäftlich mit den Nach¬
barorten zu tun hat, erwarb in einem Geschäft in Höchst a. M . ein
Dutzend Papierkragen von dem bekannten Leipziger Versnndhause
Mcy und Edlich und bezahlte dafür 1,50 Mk. Am gleichen Tage
hatte cr in Ossenbach Gelegenheit, auch ein Dutzend gleicher Kragen
zu kaufen, durfte aber hier 3,60 Mk. bezahlen, also 140 Prozent
mehr. Das ist Wucher in krassester Form.

— Im Oederweg wurde eine Witwe, die nachts von ihrer
Dienststelle nach Haufe ging, von einem Manne überfallen und zu
Boden geworfen. Der Mann versuchte dann die Frau mit einein
mit Chloroform getränkten Taschentuch, das er ihr in den Mund
steckte, zu betäuben, wurde aber an der weiteren Ausführung des
Verbrechens durch einen hinzukommcnden Soldaten verhindert.
Der Räuber entkam leider.

— Zwei abgefeimte Hoteldiebe erwischt. Im Hasel „Hansa"
entdeckte man nach der 'Abreise zweier Gäste, daß diese die gesamte
Bettwäsche nebst Handtüchern, Decken usw. gestohlen und mitge¬
nommen hatten . Bei der Anzeige dieses Diebstahls wurde festge-
stcllt, daß in den Nächten zuvor auch zwei andere Gasthäuser auf
gleiche Weise bestohlen worden waren . Am Mittwoch nahmen die
beiden Diebe im Hotel „Zum Schwan " Wohnung . Der Besitzer,
der von den Diebstählen in den anderen Gasthäusern bereits Kennt¬
nis hatte, vermutete in den „Gästen" sofort die Diebe und fetzte die
Polizei in Kenntnis . Ais die Beamten in das Zimmer drangen,
fanden sie den einen Dieb gerade damit beschäftigt, wie er sich eine
Bettdecke um den Körper wickeln wollte. Beide Diebe, von denen
einer das Eiserne Kreuz, natürlich unberechtigt, trug , wurden ver¬
haftet. .

— In einem Bortrag im Börsensaal über die Wirkungen der
Kriegsgesetzeauf Industrie , Handel und Gewerbe teilte der Leiter
der hiesigen Kricgsschutzstelle, Generalsekretär Baum , mit , daß es
zur Zeit nicht weniger als 8400 Kriegsgesetze und 33 000 bundes¬
staatliche Verfügungen im deutschen Reiche gebe. Auch die er¬
fahrensten Kausleute müßten unter dieser allgemeinen Rechtsun¬
sicherheit leiden.

Schwanheim a. DL Der 20jührige Fuhrmann Häuser wurde
beim Holzabfahren aus dem Frankfurter Stadtwalde durch den
.Hufschlag seines Pferdes zu Boden gerissen und geriet dabei vor
die Räder des schwerbe'adenen Wagens . Er wurde überfahren
und auf der Stelle getötet.

Hachenburg. Der Pächter von Hof Kleeberg wurde wegen
Vergehen aus § 218 des Strafgesetzbuches zu einem Jahr Gefäng¬
nis verurteilt.

Weilburg. Prosessor Preybe , in Friedenszeiten Leiter der
hiesigen und seit Kriegsausbruch Leiter einer Martnewetterdienst-
stelle, wurde das Eiserne. Kreuz am weiß-schwarzen Bande ver
liehen.

— Dom Rhein- und Dlaiiwebiet . Die Feldarbeiten haben im
Laufe des Monats November überall einen sehr guten Fortgang
genommen. Die Ernte der Futterfrüchte ist bis auf noch wenige,
ganz vereinzelt anzutrefsende Aecker mit Weißrüben völlig beendet.
Die Zuckerrübenernte ist restlos zu Ende geführt und die Anliefe¬
rung der Rüben fast überall beendet. Die Bestellung der Felder
mit Wintergetreide , Korn und Weizen, ist in vielen Gemarkungen
schon völlig besorgt. Die jungen Saaten stehen überall ganz aus¬
gezeichnet, jedenfalls entschieden bester als lm verflossenen Herbste
1916. Die da und dort gehegte Befürchtung, daß die Keimfähigkeit
der diesjährigen Saatfrucht unter der Nässe zur Erntezeit gelitten
habe, hat sich also durchaus als unbegründet erwiesen. Ganz aus¬
gezeichnet stehen auch die neuen Kleefelder, die allerdings auch die
beste Witterung im diesjährigen Spätsommer und Herbst hatten.
So können wir , wie die Landwirte durchweg versichern, auch dem
kommenden Jahre mit guten Aussichten getrost entgegen sehen.
Um auch die Obsternte, soweit es in menschlichen Kräften liegt, zu
sichern, ist man gegenwärtig mit allem Eifer daran , Klebgürtel
gegen den Frostspanner zu legen. Die in manchen Gemeinden
Rheinhessens gemachten schlimmen Erfahrunqen , die man in dieser
Hinsicht namentlich bei der Frühobsternte in Kirschen und Aprikosen
strichweise machte, hat weithin zu besonderer Vorsicht gemahnt.

— Ans Rheinhessen. Der Vermögenszuwachs in den vor¬
wiegend landwirtschaftlichen Gebieten Deutschlands tritt gegen¬
wärtig besonders in dem weinbautreibenden Rheinhessen sehr deut¬
lich zu Tage . Dies zeigt sich sehr augenfällig bei der neuesten Ver¬
anlagung zur Kriegs - und Besitzsteuer im Kreise Bingen . So
kamen int abgelaufenen Jahre in den 25 Gemeinden des Kreises
insgesamt 4 951 693 Mark Kriegssteuer und 263 770 Mark Besitz¬
steuer zur Veranlagung . Der weitaus größte Teil hiervon entfällt
auf Bingen mit rund 314  Millionen Mark Kriegssteuer . Ganz
deutlich wird durch die Statistik bewiesen, daß der Vermögenszu¬
wachs hauptsächiichin den Gemeinden sehr erhevlich ist, in denen
überwiegend Weinhandel betrieben wird . Eine stark sprungweise
Steigerung der Vermögen trat namentlich im Jahre 1915/16 in¬
folge der enormen Gewinne aus den Spekulationsgeschäften mit
dem 1915er Wein ei». Für das laufende Jahr 1917 wird eine

'noch viel größere Bermögenszunahme und damit eine ganz be¬
deutende Kriegssteuer erwartet , da die enormen Weinpreise dieses
Jahres bei der auch quantitativ sehr ergiebigen Weinernte das Ge¬
samtvermögen Rheinhessens um mehrere hundert Millionen Mark
vermehrt haben. An diesem Vermögenszuwachs sind indes dies¬
mal die Weinbauern selbst ebenso stark beteiligt wie die Wein-
Händler, da die diesjährigen Weinpreise schon beim Verkauf aus
erster Hand ungemein hoch waren.

— Rieder-Ingelheim . Eine Woche Gefängnis wegen eines
gefälschten Wahlscheins erhielt der Landwirt Friedrich Jakob Wink
aus Naurod . Der Bauersmann hatte auf eine hirsiae Mühle 54
Pfund Raps zum Oelschlagen gebracht. Der hiesige Gendarmcrie-
wachtmeiiter, der den Mahlschein nachpruste, stellte dabei fest, daß
dieser gefälscht war . Wink hat einen Schein aus dem Jahre 1916
genommen und auf diesem die Jahreszahl in 1917 umgewandelt.
Für diese Tat , die das Gericht als eine Urkundenfälschung erkannte,
erhielt der Landwirt eine Woche Gefängnis.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Dem Reichstag.
Glück auf zum Tun und Tagen — Ihr Rrichstagsherrn von

nah und fern, — es strahle euch ein guter Stern , — mögt Ihr
Euch gut vertragen ! — Es liegt ein Stunngebrause genugsam in
der Jahreszeit , — drum haltet Euch in Einigkeit — die Stürme
fern vom Hause!

Laßt wieder Frieden walten , — des hohen Zieles Euch be¬
wußt , — wie anno 14 im August, — ein treu Zusammenhalten!
— Ist mühevoll und steinig — auch unser Weg zum Sieg und Heil,
— bald wird der Seyen uns zu teil, — seid einig, einig, einig!

Daß wir dem Feind erwidern , — der srech uns mit Vernich¬
tung droht, — wir sind im Leben wie im Tod — ein einig Volk
von Brüdern ! — Wir dürfen nicht zersplittern — die stolze Krast
im Bruderzwist . — weil jeder Mann jetzt nötig ist. — Alldcutsch-
lands Feind soll zittern!

Denn ihm wirb übermittelt , — was Ihr jetzt tut , er blickt um
Euch — und faselt gleich manch blödes Zeug, — wenn Ihr Euch
mal kapitelt! — Die Briten und Franzosen — tun immer noch so
siegessroh, — es schimpft Lloyd George, und Elemenceau — reißt
auf den Mrmd den losen!

Denkt immer an die beiden — nebst Wilson aus Amerika. —
dann ist die Einigkeit gleich da, — dies Kleeblatt soll sich schneiden.
— Mag schimpfen es und lügen, — bald ist's mit seinem Spiele
aus , — Es baute sich ein Kartenhaus , — das läßt der Sturmwind
fliegen!

Cs treffen unsre Brüder — im wilden Sturm den Feind ins
Mark , — die Einigkeit allein macht stark — das zeigt sich immer
wieder. — Drum ehrt Alldeutfchlands Streiter , — geht uns voran,
wir halten durch, die Losung sei: Mit Hindenburg — durch dick
und dünn ! Ernst Heiter.

Stolze Herzen.
Roman von Fr . Lehn  e.

(23. Forlsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Was ist's denn? Spanne mich nicht auf die Folter!
Vor vier Tagen wurde Frau Lübbeckes gerichtliche Scheidung

ausgesprochen. Sie selbst ist jetzt in Berlin.
Da wurde Klaus blaß, cr legte sein Besteck nieder, stand aus

und ging ans Fenster . Traurig sah Ruth ihm nach und erzählte
weiter : Der Landrat hat es in der Stadt ersahren . Lübbecke hat
in St . Blasien eine Dame in seiner Begleitung gehabt, die er für
seine Frau ausgegeben. Onkei Rechbery sprach sich gegen mich
nicht deutlich aus ; er wird es Dir schon erzählen. Graf Lerbach ist
mm Feuer und Flamme ; cr möchte Jsabella heiraten . Ruth lachte.
Sie allein sei imstande, chn seinem hoch und heilig gehaltenen Jung¬
gesellenstande untreu zu machen. Das käme mir vor, wie Nickel-
mann und Rautendelein —

Mit Absicht sprach Ruth im Plauderion , um keine ernstere
Stimmung aufkomnien zu lassen; sic ahnte , was in dem Bruder
bei dieser Mitteilung vorgehen mußte . Jsabella frei ; —

Und noch etwas ! Löbbecke wird nie wieder hierher zurück-
kchren; Birkenfelde ist vertäust!

Da wandte er sich um und fragte interessiert: Weiß man schon,
wer der Käufer ist?

Uebermistig blitzte es in ihren Augen auf.
Es waren zwei Bewerber da. Leider ist der eine zu spät ge¬

kommen.
Wer war das?
Gerd Rcudcgg!
Aber Ruth , du kennst doch meine Ansichten —
Nun ja, cs ist ja leider — oder Gott sei Dank — aus un¬

serem schönen Plane nichts geworden — sie zögerte und sah ihn an.
So sprich doch, Ruth . Wer ist jetzt der glückliche Besitzer?
Ahnst Du es wirklich nicht?
Nein! Scheffers, Rechbergs - r sie alle haben genug!
Frau Jsabella Löbbecke!
Wirklich?
Ja . Klaus, es ist Tatsache! Nun höre weiter : Sie beabsichtigt,

für unbemittelte, ältere oder kränkliche Leute, die nicht mehr ar¬
beiten können, oder denen der Kamps ums tägliche Brot zu schwer
wird, eine Erholungs -' und Heimstätte auf Birkenfelde zu machen!
Sie hat sich an Onkel Rechberg gewandt , ob er die.en Plan gut¬
heißen würde! Der nock> erhaltene Teil von Birkenfelde wird aus-
gcbaut; der Park soll bleiben; ein großes Sttick Feld wird zu kleinen
Gärten hergerichtel. Onkel Rechberg war ganz hingerissen von
dem Plan . Frau Löbbecke hat geschrieben, sie hoffe im Sinne ihrer
bisherigen 'Nachbarn zu handeln, wenn sie Blrkenselde auf diese
Weise der Allgemeinheit dienstbar mache, da es dem eigentlichen
Besitzer doch nicht wieder angeboten werden könne. Ich habe den
Brief selbst gelesen, Klatis . Nie hätte ich gedacht, daß sie einer so
großzügige,r Handlung fähig fei; sie muß außerdem enorm reich
sein. Das ist ja eine fürstliche Stiftung.

Hat sie geschrieben, was sie jetzt zu Um beabsichtigt? fragte
er leise.

Sie will iu die bayrischen Berge gehen, wahrscheinlich nach
Garmi/ch, um sich in der winterlichen Stille von all den Ansregun-
geu ztl erhole». Es tut mir leid, daß ich sie nuu voraussichtlich so
bald nicht wiedersehe; gern hätte ich ihr die Hand gedrückt und ihr
Lebewohl gesagt. Ich habe ihr in Gedanken doch vielleicht unrecht
getan! Das Unglück in ihrer Ehe nnrd wohl auf ihr Wesen eingc-
wirkt haben, daß sie hart und schroff wurde!

Dtt kannst ihr sa schreiben, wenn Du das Bedürfnis dazu fühlst,
bemerkte Klaus, und kannst ihr auch meinen Dank aussprechen da¬
für, was sie aus Birkenfelde machen will.

Er hatte Jsabella nicht wiedergesehen, auch nichts von ihr ge¬
hört. Auf seinen Brief hin war sie wohl sofort abgereist.

James Löbbecke war nicht nach Birkenfelde gekommen, um
sich persönlich von den Verheerungen des Feuers zu überzeugen.
Er hatte 'Austrag geeben, die geretteten wertvollen Sachen vor¬
läufig in die nahe Kreisstadt zu einem Spediteur zu schaffen, bis
er wieder von sich hören ließ. Birkenfelde wurde zum Verkauf
gestellt. , ' .

Das Brcmdunglück hatte die Gemüter mächtig erregt und es
bot für lange Zeit einen ausgiebigen Gesprächsstoss. Man hatte
geglaubt, die Ursache in eineni Schornsteindefekt stechen zu müssen,
denn Brandstiftung war ja so gut wie ausgeschlossen.

Vier Wochen war Ruth von Wallbrunn Gerd Neudeqgs glück¬
seliges Weib.

Die Hochzeit war im größten Stile gefeiert worden , trotzdem
Ruch mit Rücksicht auf Ellen dagegen gewesen war . Aber sie hatte
nachgeben nrüssen. Es geht nicht anders , Liebling, hatte Gerd ge¬
sagt. Wir müssen auch an meine Familie denken! Mir wäre es
ja gleich. Die Hauptsache für mich ist, daß Du mein wirst. Bringe
das Opfer — Klaus wird ebenfalls der Linsicht sein!

Und der gab ihm vollständig recht; aus Ellens Wiederherstellung
konnte man nicht mehr rechnen; ihr Zustand blieb unverändert.
Einige Stunden des Tages durste sie das Bett verlassen und wurde
im Rollstuhl gefahren.

Ruch litt unbeschreiblich, wenn sie das düstere veifchlossene Ge¬
sicht des Bruders sah. Hätte sie ihtu nur einen Teil seines Kum¬
mers abnehmen können!

Er halte ja doppelt zu tragen!
Schwer wurde ihr auch der Abschied von Ellen. Sie hatte die

Kousine und Schwägerin herzlich lieb und mußte die Heldenhaftig¬
keit, mit der diese ihre Leiden ertrug , bewundern.

Lebe wohl, liebe, liebe Ruth ! Ich kann's noch gar nicht fassen,
daß Du nun für inimer gehst! Tränen flössen über die Wangen
der jungen Frau , als sie hinzufügte: Biele Worte kann ich nicht
machen! Du weißt auch jo. wie ich's meine! Irl) danke Dir sür all'
Deine Liebe — und auch dafür , daß Du Mama zu Deiner .Hochzeit
cingechden hast. Möge Dich Gerd so glücklich machen, wie ich es
durch Klaus geworden bin! Ihre großen Äugelt leuchteten wie ver¬
klärt aus dun zarten Gesicht.

Klaus mußte sich abwenden , es stieg ihm heiß in die Augen.
Er war tief bewegt, und darli crsüllte ihn eine gewisse Freudigkeit:
Ellen hatte an seiner Seite nichts entbehrt!

Ob cr dabei aus seine Rechnung gekominen war ? Wem ging
das etwas an ? Das hatte er mit sich selbst abzumachen! Beinahe
drei Jahre hatte er gekämpft — nun mußte sein unruhiges Herz
doch endlich einmal zur Ruhe kommen! Er war müde geworden.

*

Nach Ruths Hochzeit war Gräfin Tambach nach Allhof über-
gcsiedelt, „um ihre Tochter zu pflegen". Sehr zu Klausens Miß¬
vergnügen ; denn ihre spurenden, neugierigen Blicke, ihr Wichtig¬
tun im Hause machten ihn aus die Dauer nervös.

Ihre Ansicht über Ruth hatte sie vollständig geändert ; die HeL
rat der Nichte hatte ihr sehr imponiert . Sie habe gleich gewußt,
daß dieses entzückende, reich begabte Wesen einmal ein glänzendes
Los ziehen werde., So ineinte sic, und Klans bemühte sich, ein sar¬
kastisches Lächeln zu uitterdrücken. Auf der Hochzeit hatte man
sie als „Brautmutter " geehrt, und es war ihr ein Hochgefühl ge-
weien, endlich einmal wieder unter „Slondesgenofleii " zu sein, was
sie lange und schmerzlich entbehrt hatte . Sie wurde nicht inüde,
ihrer rochier von der Feier zu erzähle».

Der klein- Klaus konnte sich aber nicht an die Großmutter ge¬
wöhnen; er strebte von ihr sort und verlangte stürmisch nach „Tunis



Ru". Zum Glück war die Mamsell tüchtig und hielt das Haus in
Ordnung: sonst wäre es manchmal zum Davonlaufen gewesen.

Mamell Lina ließ sich von der Gräfin nicht dreinreden: sie
trat ihr mit Entschiedenheit entgegen und nahm auch kein Blatt vor
den Mund, ohne daß sie den Respekt verletzte.

Beleidigt rauchie die Gräfin dann aus den Wirtschastsräumen
und brachte ihre Klage bei Klaus vor, der ihr aber in einer an ihm
ungewohnten rücksichtslosen Art erklärte, sie möge die lang erprobte
Mamell in Ruhe lassen und sich der Hausordnung fügen.

Bei Ellen machte sie dann ihrenr tiefgekränkten Herzen Luft,
sie ließ dabei ganz außer Acht, daß sie die Tochter dadurch unnütz
aufregte.

Klaus ist ein richtiger Bauer geworden! grollte sie. Aber so
sind die Männer alle: Barbaren, die keine Rücksichten kennen. Dein
Bater war genau so.

O schweige Mama! Bedenke, wie gut Klaus ist. Ich bin ihm
doch nur eine Last — und er hat so viel Geduld mit mir!

Damit quälte sich Ellen in schlaflosen Rächten und in den lan¬
gen Stunden des Tages, die sie untätig im Bett verbringen mußte.
Ihre Augen so gten dem Gatten überall hin, wenn er im Zimmer
weilte, die kleinste Liebkosung von ihm beglückte sie. Oft fragte
sie ihn:

Liebst Du mich noch, Klaus?
Ja . Ellen!
Ob sie die zitternde, verzweifelte Ungeduld, die sich allmählich

in das „Ja , Ja !" schlich, nicht hörte?
Er atmete förmlich auf, als der Arzt Ellen im Mai eine Kur

in Oeynhausen verordnete.
An einem warmen Tage reiste Klaus mit Ellen, die von neuer

Hoffnung bereit war, und der Schwiegermutter, sowie der Pflege¬
rin ab.

Er blieb vier Tage, um zu sehen, daß Ellen nichts fehlte. Der
Arzt, in dessen Behandlung sie sich gegeben hatte, konnte ihm
nach eingehender Untersuchung auch nichts anderes sagen, als
was er schon wußte: die Lähmung war nicht zu heilen, die junge
Frau war dazu verurteilt, ihr Leben fortan im Rollstuhl zu ver¬
bringen!

Trotzdem ihn das nicht überraschen konnte, tras es ihn von
neuem wie ein schwerer Schlag. Voll dumpfer Trostlosigkeit fuhr
er heim.

Konnte er sich auf sein Heim freuen, in dem die fürsorglich wal¬
tende Frauenhand fehlte und die Einsamkeit und Berlassenheit ihn
aus allen Ecken angrinsten?

25.
Klaus von Wallbrunn sah Jsabella wieder: ganz unvermutet

traf er sie im „Weiherhaus". Sie hatte eine Einladuna der Gräfin
angenommen, da ihre Anwesenheit verschiedener Besprechungen
wegen nötig war. Seit Monaten arbeitete man in Birkenselde:
es drängte Jsabella, ihre Pläne so bald wie möglich ausgesührt zu
sehen.

Beide waren durch die unerwartete Begegnung überrascht und
konnten kaum ihre Empfindungen verbergen.

Mit durstigen Augen trank er das Bild der geliebten Frau,
und seine Lippen brannten heiß auf ihrer Hand.

Jsabella zitterte und wagte kaum, ihn anzusehen. Sie war
schlank geworden: sie l-atte an Fülle verloren. Es stand ihr aber
gut und ließ sie fast mädchenhaft erscheinen.

Gräfin Rcchderg sprach in begeisterten Worten von deni gro¬
ßen, wohltätigen Werk Jiabellas. Bescheiden wehrte sie ab: doch es
beglückte sie, als Klaus ihr in bewegten Warten dankte. Sein Lob
tat ihr wohl: sie wußte, er hatte sie verstanden!

sForlsetzung folgt.)

Vermischtes.
Die Kleidung bei Konsirmationsseiern. Das Konsistorium der

Provinz Brandenburg bestimmt, daß bei Einsegnungsfeiern auch
im Gebrauch befindliche Kleidungsstückegetragen werden können.
Das Konsistorium empfiehlt ferner, für Knaben Anzüge mit kur¬
zen Beinkleid ex  n zu kaufen. Die Gemeindekirchenräte wer¬
den ersucht, in diesem Sinne auf die Gcmemdemitg'.ieder einzu¬
wirken.

hol; statt Leder. Da wir für die nächste Zeit auf Ledersohlen
verzichten müsseip ist er- gut zu wissen, was für er» Ersatz uns jetzt
geboten werden soll. Eine Ausstellung in Benin gab einem ge¬
ladenen Kreise willkommene Gelegenheit, sich über die Beschaffen¬
heit des künftigen Schuhwerks zu informieren: die Ausstellung
wurde von der Erfatzsohlen-Gesellschaft veranstaltet, die vom
Reichsamt des Innern dazu eingesetzt ist, die Zivilbevölkerung mit
Schuhersatzsohlen und Lederersatzstoffen zu versorgen. Sie hat
schon eine umfaiigretche Tätigkeit entfaltet und vom Januar bis
September d. Js . 18 50V 000 Paar Ersatzsohlen(vorwiegend Holz¬
sohlen) zwn Ausbessern von Schuhwerk vertrieben, ferner ihre Ab¬
nehmer von Oktober bis Dezemberd. Js . mit 24 000 000 Paar Er¬
satzsohlen versorgt und vom Januar bis September d. I . 8 Mill.
Paar Vollholzsvhlen für neue Schuhe vertrieben. Die Ausstellung
enthält die verschiedenstenArten von Brand- unv Laufsohlen und
anderer Ersatzsohlen zum Ausbessern, aus Blech, Horn, Papierge¬
webe, Lederabfällen, ferner Sperrholzsohlen, die sich der Form des
Fußes gut anpassen. Die Sohlen sind vielfach durch Hirnholz-
pfropfen oder Metallbewehrung dauerhaft gemacht, ihre Haltbar¬
keit wird auf etwa vier bis sieben Wochen geschätzt. Am praktisch¬
sten scheint die Vollholzsohle zu sein, die aus Laubhölzern(Eiche,
Birse usw.) hergestellt wird und den Fuß warm und trocken halten
soll. Sie ist etwa ly.  bis 2 Zentimeter hoch und in ihrer Wölbung
der Fußform folgend und soll etwa drei Monate halten. Der
Preis beträgt 1 bis 1.50 Mark. Auf dem Lande werden naturge¬
mäß dickere Sohlen gebraucht wie in der Stadt, Immerhin ist die
für Städter gedachte Vollholzsohle von einer bei uns bisher unge¬
wohnten Stärke, doch man wird sich daran, wie an so manche
andere Kriegserscheinung, gewöhnen müssen und auch an das
Klappern, das sie jedenfalls verursachen werden. Eine reichhaltige
Kcllektion neuer Stiefel zeigte auch hier neben anderen Ersatz¬
sohlen die Vollholzsohle. Bei dem kräftigen Stiefel wird der
Schaft aus Papiergewebe fein, das in verschiedenenFarben herge¬
stellt wird, oder aus Segeltuch, und der Besatz aus Chevreau- bezw.
Borcalfleder: übrigens wird der Lederbesatz nicht so schmal aus-
fallen, wie seinerzeit bekannt gegeben wurde, sondern er reicht—
was die Damen gewiß mit Befriedigung hören werden — vorn
soweit wie bisher, und wird nur an den Seiten etwas schmäler.
Das wichtigste wäre jedenfalls, daß die Ersatzsohlensich in der
Praxis bewähren. Die Ersatzsohlengesellschaft muß, wie sie nsit-
teilt, mit einem jährlichen Bedarf von 50 Millionen Paar neuer
Stiefel und 150 Millionen Paar Reparaturen rechnen, sie will diese
großen Ansprüche unbedingt erfüllen. (B. T.)

Italienisches Gemüse. In dem Amtsblatt der Reichsstelle für
Gemüse und Obst wird eine baldige Ausnutzung der eroberten Ge¬
biete Italiens in Aussicht gestellt. Unter den Gemüsen waren es
hauptsächlich Blumenkohl sowie Frühweiß- und Wirsingkohl, die
aus dem fruchtbaren oberitalienischen Tiefland in Deutschland ein-
aeführt wurde». Die ersten Kirschen und Erdbeeren lieferte die
Po-Ebene, und auch die frühen Kartoffeln, die man als „Malta-
Kartoffeln" kaufte, wuchsen auf dem Boden, den die verbündeten
Heere in den letzten Wochen erkämpft haben. In den letzten
Winterwochen, in denen das inländische Gemüse knapper und
schlechter im Geschmack wird, könnte uns das oberitalicnifche Tief¬
land mit Gemüseliefcrung sehr nützlich sein. Um dem Gedanken
einer, wirtschaftlichenAusnutzung dieser Landstrecken nüherzutreten,
findet in diesen Tagen in Wien eine Besprechung zur Schaffung
eines Wirtfchaftsamtes statt, zu der Abordnungen der österreichi¬
schen rind der deutschen Regierung erscheinen werden, die Mittel
und Wege finden sollen, damit dem Boden möglichst große
Mengen Gemüse und Obst adgewonnen werden. Man darf hoffen,
daß es gelingen wird, die wirtschaftlichen Schätze des eroberten
Landes zu heben und sie unserer Bolksernährung dienstbar zu
machen.

Andere Handhabung der Schnallzugszuschläge. Die Härten,
d'c sich durch die jetzige Handhabung der Schnellzugszuschläge er¬
geben, sollen in Zukunft dadurch vermindert werden, daß fiir jede
Reise zwei Fahrkarten zu lösen sind. Die Eisenbahiwerwaltung>
Hot diese einfachste Lösung schon vor der Verteuerung in Erwü- i
gung gezogen, man kannte aber von vornherein nicht mit Sicher- -

heit wissen, ob die Verteuerung schließlich einen so starken Erfolg
haben würde, wie es dann der Fall war. Es hätten deshalb trotz .
des starken Mangels an Papierstoffen große Mengen von Zu¬
schlagskarten ohne Rot gedruckt werden müssen. Jetzt jedoch, da
der Schnellzugsverkehr auf ein Drittel des früheren zurückgegangen
ist, will man zu der erwähnten Maßregel schreiten.

Was kosten die; Weihnachtsbäume in diesem Ichr? Augeirblick-
lich kaufen die Frankfurter. Mainzer, Wiesbadener. Offenbachcr
Händler im Bogelsberg die Weihnachtsbäume aus. Um allen Preis¬
treibereien von vornherein die Spitze zu bieten, ljaben die Ober-
förstereien sogenannte Richtp-eise festgesetzt. Es werden abgegeben,
Bäumchen tis zu 1 Meter Höhe mit 30 Pfennigen von 1—3 Meter
Höhe mit 60 Pfennigen und mehr als 3 Meter Höhe mit 1 60 Mark
das Stück. Gegen die Vorjahre sind die Preise wohl in die Höhe
gegangen und sichern den Forstbetrieben eine schöne Einnahme:
aber man kann nun mit Recht gespannt sein, welche Preise die
Städter in diesem Jahre für ihren Wcihnachtsbaum antegen
müssen.

Kassel. Wie schoi mitgeteilt, wurdc der Einbrecher in Schloß
Wilhelmshöhe in der Perion eines früheren Obertertianers, des
Sohnes sehr angesehener Eltern, ernüttelt. In Ermangelung ge¬
nügender Beaufsichtigung des Schlosses ist der junge Mann sechs<
oder sieben Mal in die Räume eingedrungen urid hat sich hier in
aller Gemächlichkeit die kostbarsten Stücke ausgesucht und mitge¬
nommen. Er hat die Gegenstände dann dem im Graben wohnen¬
den Altertumshändler Hermann Nagel gebracht. Der Dieb sowohl
als auch Nagel wurden verhaftet. Der weitaus größte Teil der ge¬
stohlenen Kunstgegenftände ist bereits wieder ermittelt.

Die Notwendigkeit sparsamsten Papierverdranchs behandelt
eine Verfügung der Essener kgl. Eisenbahndirektion an sämtliche
Bedienstete. Es heißt darin u. a.: „Die wiederholt hervorge¬
hobenen Schwierigkeiten auf dem Papiermarkt haben sich in¬
zwischen erheblich vergrößert. Der Verbrauch von Papier aller
Art, insbesondere von Druck- und Schreibpapier, muß auf das
äußerste eingeschränkt werden, damit wenigstens der dringendste
Bedarf der Heeresverwaltung, der Tageszeitungen und der Bebör-
den gedeckt werden kann. Leider wird täglich noch beobachtet, daß
die verschiedenen Amtsblattverfügungenüber äußerste Sparsam¬
keit im Papierverbrauch noch nicht hinreichend beachtet werden,
daß nicht alle Bediensteten von der Bedeutung und dem Ernst der
Sachlage hinreichend durchdrungen sind. Jedes nicht ausgenutzte
Papierstück, jeder unbenutzte freie Raum ist Verschwendung. Es
muß auch hierin eine durch den Krieg aeschaffene Umwertung statt¬
finden: ein Stück Papier ist nichts Wertloses mehr, sondern im
Gegenteil etwas schwer Ersetzbares. Es gilt dies namentlich von
Schreibpapier."

Buntes Allerlei.
Kassel. Die Krimina'polizei hat einen 17jährigen Ober-

Tertianer dingfest gemacht, der in einer der letzten Nächte den
gemeldeten großen Diebstahl wertvoller Kunstgogenstände aus
Schloß Wilhelmshöhe verübt hat. Der größte Teil der gestohlenen
Gegenstände ist wieder herbeigeschafft worden.

Soling n. Eine Ehefrau von hier, deren 10 Söhne im Felde
stehen, lieb durch die Solinger Recbtsauskunilsstellebitten, den jüngsten
Sohn hinter der Front zu verrvenden. Dieser Wunsch wurde dem
Generalkommando zur Erledigung iiberwielen und zugleich der Frau
ein Gnadengeschenk von 300 Mk. aris der Privatschatulle des Kaisers
übersandt.

Es gibt immer noch Hasen, Bei der Westhosener Treibjagd
wurden 350 Hajen erlegi.

Koblenz. Das Kriegsgericht der Festung Koblenz-Ehrenbreit-
stein verurteilte den 17 Jahre alten Arbeiter Josef Retzmann aus
Utzenhain bei St . Goar wegen Raubmordes zu 15 Jahren Gefäng¬
nis. Ritzmänn hatte am 15. Oktober den Schreinermeister Fuhr
aus Hirzenach ermordet und beraubt. Da Nitzmann noch keine 18
Jahre alt ist, konnte das Gericht auf Todesstrafe nicht erkennen.

Neueste Nachrichten.
Zur Reichskanzler-Rede.

Berlin,  den 30. Novcntbcr 1917.
Die „Bofsische Zeitung" schreibt: Als der neue Reichskanzler

sich dein .Hause als alter Parlamentarier vo.stellte, da hatte er
lchnell zwi chen sich und den Abgeordneten eine Brücke der Verstän¬
digung geschlagen, die sc.bst die Konservativen wohl od,r übel achten
mußten.

In der „Kreuzzeitung" heißt cs: Die Rede des Kanzlers zeigt
die bestehenden Eigenschaften, deren »ran sich früher schon bei
ihm hat erfreuen können. Fluß und Schwung des Bortrages, Klar¬
heit der Gliederung und des Aufbaues.

Die „Germania" führt aus: Der neue Reichskanzler hat die
Linie gefunden, auf der Regierung und Reichstag, zum mindesten
dis erdrückende Mehrheit desselben, zusommengehen und possitiv
arbeiten können. Aus den niit großem Geschick formulierten Er¬
klärungen fühlt man heraus, daß der neue Burgfrieden nur zu
Stande zu bringen gewesen ist indem jede Seite zu Konzessionen
sich bereit finden ließ. Wir leben der Hoffnung, daß diese Opfer
das Erreichte nicht gefährden, sondern sicher helfen werden, weil
sie nicht dem and ren mehr-oder weniger abgcnötigt, sondern aus
freier Entschließung in voller Würdigung der Notwendigkeiten der
Zeit gebracht worden sind.

In der „Post" heißt es: Statt einer politischen Rede, konnte
sich der Reichskanzler im Reichstag einer politi.chen Hand.ung un¬
terziehen-. Das Angebot der Petersburger Machthaber, bis zu einem
nahen Termin Verhandlungen über einen Waffenstillstand zu be¬
ginnen und so den Weg zum Frieden zu bahnen, gab Gelegenheit,
geradezu eine öffentliche politische Beziehung des deutschen Reiches
zu Rußland seit Kriegsausb-uch zu knüpsen. Der Kernpunkt der
Kanzlerrede bekräftigt die grundsätzliche Möglichkeit baldiger Ver¬
handlungen zwichen den beiden Reichen, deren wirtschaftliche Be¬
dingungen ohnehin auf eine Gemeinschaftsarbeit hintreiben und
obendrein zeigt sich ein leises angedeutetes Programm, wie etwa
diese Verhandlungen lauten würden.

Die „Vossische Zeitung" sagt: Die herrlichen Worte, die Graf
Hertling an das russische Vo.k richtete, fanden lebhaften Widerhall
im ganzen Hause. Das waren zum ersten Mal Töne, wie wir sie
lang? nicht gehört hatten. Es ist zweifellos ein Verdienst des neuen
Kanzlers, daß er unbeirrt von allem wenn und aber klar seine Ver¬
handlungsbereitschaft zum Ausdruck gebracht hat und daß er darüber
hinaus dem russischen Volk durch herzliche Worte der Teilnahme
unsere Bereitschaft zum Frieden bezeugte. Daß diese Worte nicht
anders gedeutet werden können, dafür iorpt der Teil der Rede, der
die Westmächte warnt, unsere Antwortnote an den Papst als Frei¬
brief für eine straflose Verlängerung des Krieges ins Unendliche
anzusehen. In dieser Warnung muß auch das russische Volk ein
Zeichen unseres Selbstbewußtsein; und unserer Stärke sehen, die
Zeichen, daß wir nicht aus Schwäche, nicht aus Zwang, sondern aus
freier Entsch ießung und reiner Friedensliebe die Friedenshand zu
ergreifen bereit sind, die das russische Volk uns entgegenstreckt.
Und was den Westmächten gegenüber gilt, würde auch jede ruf¬
st che Regierung zu gewärtigen haben, die gegen den Willen des
lusfifchen Volkes, dcn Krieg wieder auszunehmen und zu ver¬
längern, trotzen wollte.

Ob der stürmische Jubel, schreibt der „Berl. Lokal-Anzeiger",
mit dem der Reichstag die Mitteilungen über das Friedensangebot
begrüßte, berechtigt war, ob nicht vielleicht eine bittere Enttäuschung
folgen wird, hängt davon ab, ob die Bolschewiki die Macht wirk¬
lich schon fest in Händen haben und dann davon, ab der Friedens¬
wille so stark ist, daß sie die unverhüllten Drohungen der Bundes¬
genossen mit Aushungerung und japanischer Invasion nicht be¬
einflussen, daß sie also den Mut haben, den Vertrag von London
zu brechen und mit uns einen Sonderfrieden zu schließen.

Payers Befinden.
Berlin.  30 . November. Aus eine telegraphische Anfrage

teilt dem „Berl. Tageblatt" der Vizekanzler Herr von Payer über
seinen Gesundheitszustand aus Stuttgart das folgende telegraphisch
mit: Leide an Neuralgie, die sich zusehends bessert und mich
hoffentlich nicht mehr lange von der Uebenmhme des Amte« abhält

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  29. November. Westlich und südwestlich der

Straße von Gibraltar versenkten unsere U-Boote wieder süuf
Dampfer und zwei Segler mit zusammen vnnd 16 000 Brutto-
registertonnen. darunter ein englisches Linhottsjchift. den bewaff.
neren italienischen vampser„Lorenzo" <2496 Donnen), den bewaff.
neien japanî en Dampser„Ikoma Maru" (2987 Tonnen) und de«
amerikanischen Dreimast,chooner„Fannie Fresc.oti" (404 Tonnen).
Unter den versenkten Ladungen befanden sich 3CW Tonnen kohle
nach Italien und 1800 Tonnen Eisenerz.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Frellag-Tagesberlchl.
Wo Amtlich. Großes Hauptquartier, 30. November,
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Flandern entspannen sich am Nachmittag vom houthoulstex

Wald bis Zandvoor. e lebhafte Arlilleriekämpfe, die namentlich bej-
teJIeits von Poelkapelle und nördlich von Ghe.uoelt mit größter
Heftigkeit geführt wurden. Eigene Sturmabteilungen stießen nahe
an der Küste und in einzelnen Abschnitten des Kampfseldes in die
feindlichen Linien vor und brachten zahlreiche Franzosen und Eng¬
landr ein.

Bei Armentieres, Lens und südöstlich von Arras gesteigerte
Fenertäirg'eit.

Auf dem Schlachtselde be! Eambrai griss der Engländer am
frühen Morgen nach heftiger Feuerwirkung unsere Stellungen west-
sich von Bonrlon an. Unter schweren Verlusten wurde er zurück-
geschlagen. Am Nachmittag nahm der Feuerkampf zwischen Inchy
und Fontaine wiedur beträchtliche Stärke an.

In der Gegend von Sk. Quentin war die Artillecietätigkeik leb-
Hafter ats an den Vortagen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Lin eigenes Sturmtrupp-Unternehmen nördlich von Braye

hatte vollen Erfolg und brachte Gefangene ein. Ans beiden Maas-
usern lebte das Feuer zeitweilig aus.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
An vielen Sollen, namentlich im Sundgau, rege Tätigkeit der

Franzosen.
Seit dem 24. November verloren unsere Germer im Luftkampf

und durch Abschuß von der Erde 30 Flugzeuge und2 Fesselballons.
Leutnant Bufftet errang seinen 30., Leutnant Bongortz feinen

25., Leutnant Boehme seinen 24. und Leutnant Klein seinen
21. Lnftsiog

Im Osten. Mazedonien und Italien keine größeren Kampf-
Handlungen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

Bekann -macbnng
hier und auswärts wohnende Personen, welche bereit sind.

Kinder für Rechnung der Armenverwaltung oder der General¬
und Berufsvormundschaft in Pflege zu nehmen, werden ersucht, sich
unter Angabe der Bedingungen baldigst im städt. Verwaltungsge¬
bäude. Marktstraße1, Zimmer Nr. 17, vormittags zwischen9—12
Uhr zu melden.

Auch können die Meldungen auf schriftlichem Wege ersolgrn.
Wiesbaden, den 22. November 1917.

Oer Gkmeinöewaisenrat.
Festsaal Frankfurier Hof, Mainz.

Alt MMMWIIkl PWWSlkKtziele.
Leitung und Mitwirkung der berühmten Christus- und Judasdar-
steller Ad. u. Gg. Faßnacht aus Bayern, sowie hervorragender

Passionsdarsteller, darunter Fr. Stadler aus Oberammergau.
200 Mitwirkende. Der Chor besteht aus 100 Damen und Herren

Mainzer Gesangskräfte. Aus eigner dazu erbauter großer
Festspielbühne.

Spieltage vom 25. November bis 9. Dezember, je abends7.30 Uhr.
Außerdem am 2S„ 28. November. 1„ 2., 5., 8. und9. Dezember, je

nachmittags3 Uhr und abends7)4 Uhr.
Preije: 4.—, 3.—, 2.—, 1.50, 1.— Mark ohne Städt. Billetsteuer

Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach auen
Richtungen.

Vorverkauf vom 23. November ab an der Tageskasie Frank¬
furter Hof von 10—1 Uhr und 3—5 Uhr, sowie eine Stunde vor
Beginn an der Hauptkasse. 251a

Seschäftssteve der paiflomspiele
_ Sronifort?r Hof. Moinz _

Versteigerungs-Anzeige.
Montag, den3. Dezember 1917, nachmittags2 Uhr, zu Maioz-

Kastel, im Saale der Wirtschaft der Eheleute Anton Wagner.
lassen-die Erben die zu den Nachlaßmassen der Eheleute Anton
Wagner gehörigen Grundstücke, nämlich:

Gemarkung Malnz-Kastet
Grd.-Nr. $lur rto. qm Klftt. Kultutart, Gewann und

Nebenläger
1 XII 16 2694 431 klcker Spiitelstück neben FaKob

Diefenbach und Peter Fischer
2 VII 89 203t 325 ktcker«Baumstück) Theuerborn

neben selbst und Fritz Barbara
3 XIX 221 2225 wrinbei gtUgelKreuz nebenUlein-

mann, Martinu. Zakod Wagner222 1881
4 XIX 215 1244

XIX
XIX
XIX

215,5
216
217

1244
1806
17' »

Kcker Ggelkreuz neben Earl
~ Müller Witwe und Josef Genß

XIX 218 2950
5 VII 92 3215 .

VII 90,1 2387 Weinberg peterrbecg neben
VII 9(1,5 2387 2043 Giebermonn in Erbenheim undVII 911 2387 oberer ZwergwegVIl 91,5 2304

6 XIX 204,1 1099 176 Weinberg Dgelkreuz neben
Marlin Üleinmannu. Kufstötzer

Gemarkung Mainz-Soskheim
7 X 345 2388 382 Weinberg Daubhau;

neben Lnders, Iohann II. in
- hochheim und Inders Peter I.

in Hochheim
8 XII 17 1269 Weinberg weißerd neben Gg.

Lejjel Witwe und Firma w.17,5 1262,
Nikodamus in Wiesbaden

9 V 446,1 1031, Weinberg auf dem IudeniechV 446,5 1894 neben Bitz Zoh, I., Weckbacher
736 Fr. Wwe. und Lutz Michel II.V 447,1 390

V 4474 298
V 447,5 988

Stadt Mainz-Kastel
10 I 899 413 66 hafreite in der Stadt, Fi ükling.

straß« Nr. 15, in der seit 50
Fahren ein« bekannte, gut¬
gehende wein- u Gastwirtschaft

betrieben wird,
der Abteilung wegen durch den Unterzeichneten Notar unter gün-
sttzen Bedingungen öffentlich in Eigentum versteigern.

Näheres ist bei dem UnterzeichnetenNotar zu erfahren.
Mainz,  den 24. November 1917.

Pt-  Ving . Justizrat , Großh . Notar,
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